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Gsammleti Wërch

vom Ghȁischt Hërmi 

Walder Erìnnerige II

 


Di eerscht Fassig vo de Walder Erìnnerige II ìsch im 1995i ùnder em Titel 

«Walder Erinnerungen II» bì de Bioengineering AG z Wald erschìne.

Di voorlìged Online-Fassig ìsch nach em Originaalteggscht ì di nöi Ortografii ȕbertrȁit woorde. Wȁnn Si nonig mìt dëre nöie Schriibwiis vertrout sìnd,

chönd Si ùf de Websiite vom Ghȁischt Hërmi go luege, deet gìts en Iifüerig dezue.

D Zaalen ì eggige Chlamere, z.B. [44], beziend sich ùf d Sitezaal vo der Eerschtuusgoob.

Grüt ZH, im Februar 2024

© 2024 Gerhard Schaufelberger/Hermann Schaufelbergers Erben

Ali Rȁcht sìnd voorbìhalte.

Fȕr d Wiiterverwȁndig vom vorlìgede Wërch, au vomene Tȁil devoo,

bruuched Si e schrìftlichi Erlaubnis.

Kontaktiered Si mich bìtte ùf jede Fall vorhër!



https://hermann-schaufelberger.ch 

 


Ùs der Jugedziit

Es chiidt mer no ùs fërner Ziit

ìm Oor e chliises Lied,

es tùnkt mi wien es Hëërdeglüüt

wo frìdli hȁizue ziet.

Wie ìsch mer doch so soorgeloos

ùnd ȁisig vole Freude gsii.

Drùm hȁt ȁim au de Rȁge bloos

e chli mìnder gfreut als Sùneschii.

Mììr sìnd jùng ùnd d Wȁlt ìscht offe

hȁt mer gsùnge – au draa gglaubt.

Doch mȁngs Seenen ùnd mȁngs Hoffe

fallt ìs Graas, wie hërbschtlichs Laub.


S Bȁchli

Was ruunet ùnd lìschplet s Bȁchli ìm Grùnd,

wȁnn liisli der Oobig s Taal ii chùnnt?

Es tüecht mi so ȁige, so sȁlte fiin,

chùnnt ȕber s Hëërz ùnd ȕber de Sìnn.

Es chlopfet der hofeli s Hëërz ì de Brùscht.

Du schtuunesch – s ȕberchùnnt di e sȁltni Lùscht.

Losescht es Wiili – we’s ruuschet ùnd sȁit:

«Heb si gëërn, diini Hȁimet, ìd Eebikȁit!»

[ 6 ]


Ùf Zȕri go zeise

Min Grosvatter Albert ìm Ghȁischt hȁt, nodem ich s eerscht Mool mìt den Eltere z Zȕri ùne bìm Tanten Emmi ùnd em Vetter Eugen z Bsuech gsii bìn ùnd ȁ no grad ìm fascht nöie Zȕrizoo oben all di vìle Tier hȁ tȍȍrffe gschaue, vo siim eerschte Bsuech z Zȕri ì de Schtadt verzelt. Es mues eso ùms 1872i ùme gsii sii, hȁt siin Vatter gfùnde, de vierzȁjȍȍrig Bueb mȍcht’s öppe gmache, mìt em Vatter ùf Zȕri go zeise. Scho vor de Güggel gchrääjet heb, seig mer uufgschtande, de Rȁissack mìt teerete Bìren ùnd suure Schtȕckli heig mer em Oobig vorhër scho paraadgmacht, ùnd esoo sei mer dȁnn ùnder Liecht mùnter ì dë chüeli Früeligstaag iegloffe, s Nìderholz aab ùnd ȁnefȕȕr ȕber Plattebach use Dȕrte zue. Won de Guyer z Iitzike vom Mȁlche choo ìscht, sìnd die zwee Bëërgler scho vor sim schööne Rìgelhuus gschtanden ùnd hȁnd gwaartet. Doo ìscht dȁnn der eerscht Zeis zaalt woorden ùnd ùf em Gȕltzȁdel quittiert. Bì s Guyers hebs dȁnn au öppis Zmoorge ggëë, ùnd mer heb dem fortschrìttlige Puur sin Schtall ùnd d Fȁlder müese gschaue. Dȁnn aber hei mer de Reschte vom Wȁȁg ìd Schtadt ùnder d Füess gnoo. Ȕber Grüenigen ùnd Bȁchelsrüti seig mer bìm Liebbërg verbii ùnd ȕber Egg ùnd Schüüren em Ziil etgȁge gloffe. Ȕber Hìrslanden ùnd Hottige heig mer ùm de Mittag ùme d Altschtadt errȁicht ùnd deet en alte Brief ùf em Ghȁischt verzeiset. Doo hebs dȁnn nȕd öppe Zmìttag ggëë, nȁi bìwoori – aber en Kafi ùnd Chueche hebs ì dëre rìsige Chùchi ggëë, ùnd nochër hebeds gschtärcht de wiit Hȁiwȁȁg chönen aatrȁte. Dëëmool aber ȕber Zolliken ùnd Iitschnech. Vo do obe heb em de Vatter dȁnn z Chȕsnacht ùne d Komturei zȁiget, won de Brüeder, de Gottfrììd, ìs Seminaar ggangen ìscht. Me sei dȁnn ȕber Öötwiil ùnd Adletshuuse hȁizue, wìll mer ȁ bìm Guyer ì der Hornbërg no e Gȕlt z verzeise ghaa heb. Bì dem hablige Puur hebs dȁnn no öppis Znacht ggëë, seb mer müed ùnd glȕckli de Hȁimet zue trampet seg. Scho z Dȕrten ùne hebs Bȁtzit glütet, ùnd bìs mer z Wald obe, em Hömel verbii, ùf vertroute Wȁȁge heb chöne lauffe, seis scho feischter woorde.

Sìcher hȁt de Grosvatter die Rȁis ùf Zȕri nie vergȁsse. Aber au iich cha mer hȕt no lȁbhaft d Erìnnerig a miini eerscht Faart ùf Zȕri vor Auge füere, ùnd mȁngmool hȁni scho a di glaub eerscht Paanfaart ùnd eerscht no d Trȁmlifaart ìn Zoo ue gSùne, wo s ȁint ùnd s ander Puurechìnd mi bìniidet hȁt droob.
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S Puurehoochsig von Groseltere

Ìm Nüünzähùnderti, won miini Groseltere ghüroote hȁnd, ìsch eso es Hoochsig no en ȁifachni Sach gsii, ùnd mer hȁt nȕd e groosses Wȁȁse gmacht wie hȕt. En Monet vorane hȁt me das Hoochsig verchȕnde loo. Wìll bȁidi vo Wald gsii sìnd, en ȁifachi Prozìduur, de Ziviilschtȁnder hȁt ali Aagooben ùs ȁim Buech chönen uselȁȁse. Jetz, a dem Hoochsigmoorge, ìsch mer ìm Dorf ùne zùm Ziviil, dë Bìamti hȁt doo no ì siim Privaathuus gamtet ùnd hȁt das Päärli ì siire Nȁbetschtùbe trout. Nochanen ìsch s Brutpaar, de Jakob Brȁndli, s Martischaaggen eltschte Soo, ùnd s Schmììds Lisettli (Elisabetha) Chuenz ùs em Chrattehoof ì der Hueb, vom Pfaarer Pfìschter ì der Chìle zȁmeggëë woorde. Brutfüererpaar sìnd gsii s Schmììds Albert ì de Hueb ùnd d Becken Ida ìm Hüebli. No de Chìle hȁt si s Brutpaar mìt de nȍȍchschte Verwandten ùf de Wȁȁg gmacht gȁgem Hüebli ue, di Aaghöörige vo der Bruut hȁnd doch welle gsee, wo vo jetz aa das Päärli dihȁimen ìscht. Esoo ìsch mer a dem schööne Sùmmertaag d Chüewȁid uuf em Halperg verbii, ȕber d Lueget gȁgem Hüebli ue gloffe. S ȁint ùnd s ander Liedli sei ùnderwȁgs aagschtìmmt woorde. Ì de Beckerei hȁt d Tante Babett en Choorb mìt Weggli ùnd ìri Gitaare gholt, ùnd esoo seis dȁnn frööli em Hìndererli zue ggange. Deet ìm mìttlere Brȁndlihuus hȁnd miini Groseltere di eerschte Joor vo ìrer Gmȁinsamkȁit verbroocht. Ùnen a der Schtrooss zue ìsch de Saagibrȁndli gwont, ùnd ìm Huus hìnedraa s Schmììds, won ȁbefalls Brȁndli ghȁisse hȁnd. Ì dem schööne, hööche Zwȁisäässehuus hȁt mer öppis trùnken ùnd vom Beck e frìsches Weggli gchöiet derzue. Glii hȁt si dȁnn aber de Hoochsigzùùg ìs ›Chrüüz‹ ìm Riedt hìnen ùf de Wȁȁg gmacht. Wo die Lüüt gȁgem Hùndsrùgge zue gloffe sìnd, wër chùnnt do derthëër? De Vetter Hermann, Beck ìm Hüebli, hȁt mìr daas esoo gschìlderet: »De Giigerhoger hȁt ìm Toggeburg ȁnen uufgmacht ghaa ùnd ìsch ùf em Hȁiwȁȁg ìn Oberhalperg abe vo Gibschwiil hëër choo, doo heb de Hermann tȁnkt, echli Musig wäär ȁigetli no ganz kùmood, ùnd heb zùm ›Hoger‹ nù zwȁi Wort gsȁit: «Hoger giig!» Dëë heb siini Giige zùm Rȁissack uusgnoo, chùùrz gschtìmmt ùnd ìscht, trotz de voraaggangne Freinacht, mùnter fȕrbaas dem Zùùg voruusgloffe ùnd hȁt ggiiget ùnd gsùnge bìs ìs Chrüüz hìndere, ùnd deet, bìs das Hoochsig zù nȁchtlicher Schtùnd hȁizue uufbbrochen ìscht!

D Tante Babett hȁt mer vor föifevierzg Joore, bìm Leere Gitaare schpìle, ganz ìm Vertroue verzelt, wie sii mìt ìrer Gitaare de Hoger bìglȁitet heb, ùnd wie vìli alti Lieder [ 8 ] mer dȁnn no gsùnge heb. Miini Groseltere sìnd dȁnn ìm 1906i ìn Halperg abe zȕglet, wìll’s deert vome Chìndlimaa hȁnd chöne s Hȁime chauffe. Doo, ì dem lange, anenandbboute sȁchstȁilige Huus, hȁnd di mìttlere zwee Tȁil zù dem Gwëërb ghöört. Ì der ùndere Wonig sìnd dȁnn no di jȕngschte drüü Chìnd gìboore woorde, mìt den andere Vieren ìsch d Famìlie vom Erli abechoo. Ì der Nȁbetwonig sìnd bìs ìd Driissgerjoor ie zwoo alt Jùmpfere gwont. S Bȁȁbeli ùnd d Elise Schoch, zwoo Tante vom Dirȁkter Schoch ìm Saagerȁi ùne. Bȁid sìnd glaubi schier ziitlȁȁbes ìn Saagerȁi go wȁȁbe. Doo won iis kȁnnt hȁ, sìnds aber zwȁi uuralti frìdlichi Wiibli gsii.
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De Hoof Schufelberg

Ums Joor 1240 ùme hȁt de Groof Hartmann der Elter vo Kyburg em Chlooschter Rüti de Hoof Schufelberg am Allme gschȁnkt. Dë ìscht doo zùm Tȁil sis Ȁigeguet gsii, zùm Tȁil es Lehe vom Chlooschter St. Galle. Dë Hoof, wo 930 Meeter ȕber Meer glȁȁgen ìscht, ìsch am 28. Novȁmber 1309 dùr der Abt Johannes vo Rüti, ùnder ȁigetȕmliche Bìdìngigen an Werner ùnd Heinrich Hess ùnd ìri zȁȁ Söön vertleenet woorde. Si hȁnd e ›Wȁȁglöösi‹ zaalt: »wìll nȕd gesessen Leenlütte nut wollent sin, noch ze Teiles recte« Das hȁisst, die Hesse sìnd freiji Puure gsii ùnd hȁnd nȕd ùnder em Grìcht ùnd de Froon vom Chlooschter welle schtoo. Doo derfȕȕr hȁnds em Chlooschter di eerschte drüü Joor jee föif Schìlling Pfȁnnig, ì de Folg dȁnn aber jee e halbs Viertel Anke (16 Pfùnd) »ze rectem Weglosi« zaalt. Die Hesse hȁnd dȁnn d Schufelberg Güeter ooni: 1. d Mȕli (won hȕt oobìkannt ìscht); 2. d Wìsen ›ì de Ramsau‹, hȕt ›Amsle‹, süüdli vo Schufelberg; 3. s ›Werenbrech‹ Moos zwȕschet Amslen ùnd Blegi; 4. d Wìsen ì der Blegi; 5. ›Betzili Swendi‹, hȕt ›Bettschwȁndi‹; 6. d Wìsen ìm Fȁldmoos zwȕschet Amslen ùnd Egg, ȕbernoo. Fȕr dë schtattlig Hoof hȁnd die Hesse 10 Pfùnd Zȕrcher Pfȁnnig Zeis müese zaale. Ì dem Vertraag wëërded d Pȁchter verpflìchtet, si seled das Guet »unwüstlich halten« a Hoof, Holz, Fȁld ùnd Hüüsere, ooni das s Chlooschter mües Chöschten oder Aarbet biitrȁȁge. D Hüüser seleds besseren ùs em Holz, wo’s ùs em Wald zùm Füüren ùnd Zìmmere bruuched. Aber ooni Iiverschtȁndnis vom Chlooschter tȍȍrffeds kȁi Holz verchauffe, no Heu oder Schtreu ùf es anders Guet füere. Au tȍȍrf ooni Bìwìligung nȕd wiiters verliie wëërde (Ùnderpacht). Die Lehesuurkund ìscht zwȁi Joor schpȍȍter vom Komtuur ùnd Pflȁger vom Rìtterhuus Buebike bìsiglet woorde. 

D Hesse seled vo Hischwiil gschtammet haa (Rood) ùnd sìnd no Aasìcht vom Pfarrer Gottfrììd Kuehn z Muur d Schtammvȁttere vo de Schufelbergeren ìm hìndere Tȁil vo de Walder Gmȁind ùnd em Fìschetaal woorde. De Name Schufelberger taucht dȁnn aber ùf em Hoof Schufelberg eerscht ìm 1518 uuf‚ won s Chlooschter Rüti em Konrad ùnd em Hans ab Schufelberg es ›Erblehen‹ ùf de Schufelberg gìt. Als Noochber wììrt nȁbet e paar anderen au en Clewi Schufelberger ùf em Allme gnȁnnt. Die Brüedere hȁnd s Rȁcht ȕberchoo, Tȁil vom Hoof z verpachten oder sogaar z verchauffe, aber s Chlooschter hȁt s Voorchaufrȁcht ghaa, ùnd de Zȁȁnte (jȍȍrlich Abgoobe) hȁt jee zùr Helfti em Chlooschter Rüti ùnd de Chìle Wald müese bbroocht wëërde. Es erschtuunt ȁigetli ì dëre Hoofgschìcht, das de Name Schufelberger eerscht ìm 1518 uuftaucht. Zù dëre Ziit gìts dë Name scho ùf allne Siite vo Schufelberg. Esoo wììrt 1331 en H. Schufelberg ìm Fìschetal gnȁnnt, 1467 en Heini ab Schufelberg z Wald, ùnd 1469 en Ueli ab Schufelberg ùnd siis Wiib z Wërnetshuuse. Dȁnn scho 1504 en Hans Schufelberg von Stefen (Stäfa). Sìbe Joorzȁȁnt no de Verleijig als Erblehe, gìts en eerschti [ 10 ] Uurkùnd, wo ȁinzelni Tȁil vom Hoof ì de Hand vome bìschtìmmten Ìnhaber nȁnnt. En Gȕltbrief ȕber 1000 Gùlden ùf en Konrad Schufelberger ùf Schufelberg, errìchtet z Martini 1589; won eerscht 285 Joor schpȍȍter ìm 1874i abglööst woorden ìscht. E Zȁȁntebìschriibig vo 1594 zȁiget e Dreitȁilig vom uurschprȕngliche ›Lehehof‹ ì Schufelberg, Nìderhuus ùnd Amsle. Aber nȁbet dene drei Hauptschùldner a Zȁȁnte hȁts e Rȁȁje wiiteri zȁȁntpflìchtigi Grùndschtùck ggëë. Ùf Schufelberg loot si dȁnn, au dank der Iifüerig vo Grùndprotokollen ùm 1640 e zȁmehangedi Rȁȁje vo Schufelbergeren als Lehenȁmer vome bìdütende Tȁil vom alten ›Erblehe‹ noowewiise. Es ìscht zwoor ì dene 350 Joore no rȁcht vìll gchauft ùnd verchauft woorde, aber en Tȁil vom alte Schufelberg ìscht ìmmer ìm Famìliebsìtz bblìbe. Am 10. Juni 1691 hȁt s Schpìtool Wìnterthur Güeter z Schufelberg ùnd ìm Lee gchauft, dë Vertraag ìscht aber aaschiined eerscht no mee as zwȁnzg Joor wȕrksam woorde, won 1726 s Schpìtool bìm Konkùrs vo de Söön vom Ueli Halbheer das Land ›zoge‹ hȁt. D Hööf Schufelberg ùnd Lee sìnd dȁnn an Hans Schufelberger ùf Nìderhuus verliie woorde, also ìscht au doo wìder en groosse Tȁil vom alte Guet ì gliicher Hand gsii. Em Zùùg vo der Ziit folged, hȁt s Schpìtool am 2. Novȁmber 1832 sin Grùndbsìtz zù Gȁlt gmacht. De Jakob Chnȁcht ab em vordere Sȁnebëërg hat doo d Aue mìt de zueghöörige Güeteren ùf Schufelberg ùnd d Oberbëërgwȁid gchauft. Zwȁi Joor schpȍȍter de Jakob Chȁller vo Büel de Hoof Lee. Alls ìn alem e rȁcht bìwegti Gschìcht rùnd ùm dë Hoof Schufelberg. Scho sìd langem, ȁigetli sìd i emool eme Sùndig Nomittaag mìt em ›Beeteler Schang‹ ùf em Bȁnkli vor sim Huus es längers Gschprȍȍch ghaa hȁn, ìsch mer ìmmer wìder de Wùnsch uuftaucht, de Gschìcht vom Hoof, won öisem Gschlȁcht de Name ggëë hȁt, noowezgoo. Emen Arthur Bouhofer, Oberrichter z Ùschter, sini Hoofgschìcht hȁt mer d Grùndlaag ggëë, denen alte Gschìchten echli gnäuer Bìachtig z schȁnke.
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Wasserchraft

Won ìm letschte Joorhùndert ìm Zȕripiet mìt de nöie Schtaatsverfassig s Rȁcht ùf sȁlbschtȁndige Handel choo ìscht, hȁnd si zȁntùmen iniziatiivi Chreft aafoo rode. An allne Flȕss ùnd Bȁch noowe sìnd Schpìnnereie, Wȁȁbereien ùnd dȁnn au Schtìckereie bboue woorde. Zùm die Wasserchraft dȁnn ȁ rìchtig chöne nùtze, sìnd Wasserrȁcht gchauft ùnd Kanȁȁl ùnd Weijer aaglȁit woorde. Esoo hȁnd ìm letschte Joorhùndert d Hërre vo der Chüewȁid ì der Chȕȕrzi oben en groosse Schtautȁich plaanet. Deet, wo di vier Bȁch vom Fȁlmis, Ghȁischt, Geer ùnd vom Hìndergaden ȁnedùre zȁmechönd, hets selen en Wejer gëë, won wiit ìd Bachläuff zrùgggschtauet en Huuffe Wasser zùm Aatrììb von ere Tùrbiine mìt Gȁneratoor zùm Schtroom mache glìferet hett. Der Uurgrosvatter hȁt bìrȁits de Cholbode verchauft ghaa ùnd wiit ìs Töbeli hìnderen alls Holz ùmtoo. De Fìscher ùf de Chüewȁid ìscht dȁnn aaschiined eso voorsìchtig gsii, das ëër zeerscht emool e Meeter hööchi Schwele hȁt lo boue, zùm Luege, wie si das ȕber es Joor use mìt em Gschieb von Bȁchen uuswȕrki. Scho no e paar Sùmmergwìtter ìscht dȁnn dë Gùmpe vole Schtȁi ùnd Grie gsii. Esoo hȁt mer das grooss Bouwërch, won ȕber d Schtauchroonen ȕbere d Oberholzschtrooss ggange wäär, ad acta glȁit ùnd dȁnn de Wȁȁbereggwejer bboue. Deert hȁt mer dȁnn de Voortel ghaa, das s Gschieb ìm Bach bblìben ìscht, ùnd nù s nùtzbaari Wasser aafȁngli dùr en Holzchȁngel ìn Weijer fȕre gloffen ìscht. Esoo hȁt mer dë schööni Waldweijer mȁngs Joor lang chöne nùtze, ooni Schtȁi ùnd Grie usezhole. Das ìmmer gnueg Wasser ùmeseig, hȁnd d Fabrikante vo de Chüewȁid ùnd di ùnderlìgeden ìm Saagerȁi ùf de ganze lìngge Siite vom Bach ùf ali Ouȁlen ùnd Bȁchli es Wasserrȁcht errìchte loo. De Grosvatter hȁt amigs verzelt, mer heb die Grùndbsìtzer vom Ober- ùnd Nìderholz ìd Kantonsgrȁnze dùren iiglaade, dene Lüüt e paar Liter Wii offeriert ùnd esoo ganz nȁȁbetbii jede lo en Vertraag ùnderschriibe, won de Fabrik s Rȁcht ùf ales Abwasser von Brȕne, ùnd zùm Tȁil vo oogfasste Quȁle zuegsìcheret hȁt. Dëë gliich Vertraag seig dȁnn e Wùche schpȍȍter mìt de Sùnesiite vom Schmìttebach zùr Diskusioon gschtande. Aber schiinbar hȁt doo en Vetter vom Saagerȁindler Hërr trotz em Hallauer en chloore Chopf bhalten ùnd ì de Sȁnnhȕtte vornen eso bìschtìmmt degȁge greseniert, das niemert sich hȁt welle fȕr 99 Joor lo bìnde. D Chüewȁid Fabrìkante hȁnd dȁnn bìm Rìngger ì der Poo ùnd em Buumen ìm Geer offni Oore gfùnden ùnd ì der Folg ales Wasser vo der Poo ùnd vom Schpìtaalbȁchli aa defȕre ìmene Gùssroor ìs Geer abe glȁitet. I bsìnn mi no, das de Frìdrìch Elmer mìt em Otto Honegger ìm Halperg ùssen e paar Mool ìm Joor ìscht [ 12 ] cho d Ërgìbigkȁit vom Poowasser mȁssen ùnd no gëërn bì mim Vatter, won en Dienschtkoleeg vom Eerschte Wȁltchrieg gsii ìscht, echli ìsch cho schprȍȍchle, seb’s dȁnn wìder de Bach aab, bì der Wȁȁberegg verbii allne Wasseraalaage noowe bìs ìd Chüewȁid usen ales gnau gschauet hȁnd. Schpȍȍter ìscht dȁnn de Peter Kohler, won all Taag en Kontrollgang zùm Turbiinehuus ìm Hìnderwald gmacht hȁt, hin ùnd wìder mìt eme Chessel ùnderwȁgs gsii, zùm s Poowasser mȁsse. De Boumȁischter Wyler vom Fìschetaal hȁt dȁnn au emool fȕr s Elmers ì der Ȁngi obe, deet ìm Wald vor de ›Poosaagi‹, di verschìdne Quȁle gfasst ùnd ì di alt Gùsslȁitig ìs Geer abegfüert. 

D Ziite hȁnd si gȁnderet, ùnd wìll d Fröndenergii ìmmer woolfner woorde ìscht, sìnd d Lȁitigen ìm Choot hìnen au nȕme ìn Schtand ghaa woorde. Eso laufft hȕt kȁi Wasser me ìs Geer abe, ùnd bì groosser Trȍchni hȁts chuum me gnueg Wasser fȕr d Fìsch ìn Gȕmpen ìne. Dȁnn hȁt aber die Wasserchraft ȁ gaar nȕd lang gnueg Chraft fȕr die vìle Maschine glìferet. Scho ìm letschte Joorhùndert sìnd dȁnn choleghȁitzti Tampfmaschine vo de Sùlzere z Wìntertuur iigrìchtet woorde. Alti Lüüt hȁnd amel verzelt, zùm de nöi Tampfchessel ìd Chüewȁid abe füere heb mer müese d Rooder Brùgg mìt Holz verschtärche, vo ùne hëër wäär mer ùf kȁin Fall ùm de Chȁmirank ìm Saagerȁi ùmechoo.
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Vom Balze- zùm Schliiffi- ùnd Schmìttebach

Aafang letschts Joorhùndert, gìnau am 18. Novȁmber 1803, ìscht z Wald es zùmftgrìchtlichs Uurtȁil ergange. Demìt sìnd ali Hööf ìm Hüebli, ì der Oo, dȁnn ìm Fȁlmis, Erli, Hìrschacher ùnd Halperg, aber dȁnn ȁ d Iiwoner ìm Saagerȁi ùnd ȕbrigi Ìntressierti, derzue verchnùrrt woorde, ad Wìderhëërschtelig ùnd Ùnderhaltig vom «Steg ȕber den Schliiffibach bey dem Saagenrain» biiztrȁȁge. Gchlagt hȁnd ghaa, d Hööf vom Ootel lìnggs vo de Jone, s Rood, de Schtȁichroome, Bode, Hùndsrùggen ùnd Hischwiil. Die Hööf hȁnd nüün Joor vorhër dë Schtȁȁg noch emen alte Servitut vollschtȁndig nöi gmacht ghaa ùnd hȁnd jetz gchlagt, das ȁ di andere Bìnȕtzer ìren Tȁil müesed zaale. S Zùmftgrìcht hȁt dȁnn etschìde, das bìsȁiti Iiwoner, won früener de Schtȁȁg gmacht hȁnd, fërnerhii schùldig sejed, «selben zu machen und in Ehren zù halten, sodass der Steg wiederum hergestellt werde!» D Chöschte vo vier Gùlden ùnd sȁchs Schìlling hȁnd de Chlegere müese zaalt wëërde. Dezue em Wȁibel nüün Franke. (Das sìnd woorschiindli d Grìchtschöschte gsii.) De hȕtig Schmìttebach hȁt demnoo no nȕd lang Schmìttebach ghȁisse. Nȁbet em Ghȁischt abe hȁisst er ìn alte Chauffbriefe ›Balzebach‹. 

De Heinrich Chrȁbser schriibt ì siim Büechli ›Das erste Bevölkerungsverzeichnis vom Jahre 1634‹, das ìm Doorf Wald scho ùm 1559 Bartolome ùnd Heini Tobler Schmìde gsii sìnd. 1633 hȁt si dȁnn no en Jörg Lȁtsch als Schmììd doo aagsidlet. Ùs eme Schtriit zwȕschet de Mȕlleren ìm Tobel ùnd de Schmìden ìm Doorf ìscht ersìchtli, das dë Lȁtsch dȁnnzmool sich Huus ùnd Schmìtte, nȁbscht ›Schliiffgrȁchtigkȁit‹ ùm 1020 Gùlde gchaufft hȁt. Das hȁt dem Bach dȁnn woorschiindli de Name ggëë. Sìcher ìscht, das die Schliiffschtȁi ìrged emen Oort vom hȕtige Schmìttebach trìbe woorde sìnd. D Schmìde Tobler hȁnd dȁnn scho ìm 1585i en Soon ghaa, won si als Färber bìtäätiget hȁt. Esoo ìsch es mögli, as mer di eerscht Walder Schmìtte müesst deet hìnder em Zìpfel ùnen ìm Gìbiet vo de Farb ùnd em Schmìttebach sueche. Klaar ìsch mer nȕd, wie dȁnn ùs em Schliiffibach en Schmìttebach woorden ìscht. Aber es gìt jo au hȕt no eso Verìrrige mìt Nȁme, wȁmmer nù an Faarnergrìnd tȁnkt – ì de Walderchaarte von Fȕfzger Joore.

[14]


S Kassehüüsli

I miinere Chammer ìsch ìn jùnge Jooren en Eerenuurkùnd vo der Landwìrtschaftlichen Uusschtelig 1900 z Wald ghanget. Die hȁt doozmool de Grosvatter fȕr Biilihùng ùnd Wachs ȕberchoo. Vo dëren Uusschtelig hani au ì andere Puurehüüser no Diploom gsee hange. Fȕr Zùchtvee wie au fȕr Obscht ùnd Gmües, derzue au vo andere landwìrtschaftligen Erzüügnis. Wald mues sȁbi Ziit au iniziatiivi Puure ghaa haa, won ìm landwìrtschaftlige Kantonaalverȁin aktiiv gsii sìnd. No em Verzele von alte Lüüte hȁt die Uusschtelig ùf der Ochsewìsen aagfangen ùnd sich bìs zù s Lȁtschen oder doozmool Oberholzers Fabrik ìn Schpìttel ùnder em ganze Doorf hìndere zoge. Das wäär hȕt öppe vo de Methodìschte-Chìle bìs zùm Willi Gachnang hìndere. Das mìr die Diploom wìder ìn Sìnn choo sìnd, hȁt aber en bsùndere Grùnd. I ha mìt miim Ùmeluege no alte Züüge vo der Ìnduschtrialisierig vom Doorf d Mȁinig ghaa, vor s Minnige Huus ìm Vorderwald obe schtöni no es Hüüsli, won amel s Oberholzers ìm Saagerȁi ghöört heb. Nù, i ha dȁnn vernoo, das dem ȕberhaupt nȕd esoo ìscht. Das Hüüsli ìscht d Iitrìttskasse vo de nüünzähùnderter Uusschtelig ùnd ìsch nochane schiints vome Honegger, Vatter vom Komponìscht Arthur Honegger, gchauft woorden ùnd doo ìm Vorderwald oben a siin nöie Platz versetzt. Es hȁt ùf drei Siite Schalter ghaa zùm Bìleet usegëë ùnd ìscht ȁigetli rȁcht duurhaft bboue gsii, sùscht hetts chuum ȕber 90 Joor mögen ȕberduure. S Huus, won das Kassehüüsli derzueghöört hȁt, ìscht vor vìle Joore vo de Füürweer als Üebigsobjȁkt bbruucht woorden ùnd dȁnn totaal abgschlìssen ùnd em Bode gliichgmacht. Mer mues grad scho schtudiere, wo’s au gschtande seig. Esoo goots jo ìm Lȁȁbe mìt vìllne Sache! Wȁnn’s nȕmen ùmesìnd, wëërdeds glii emool vergȁsse, ùnd wȁnn’s nȕd no Fotene oder Zȁichnige devoo gìt, chammer si glii e kȁis Bìld me dervoo mache, wie’s wȕrkli uusgsee hȁt, ùnd au d Lüüt, wo drìn gwont hȁnd, chömed ȁim nù no ìm Zȁmehang vo alter Erìnnerig wìder z Sìnn.
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Töösstaaler Tampfbaan

Ìm letschte Wȁltchrieg ìscht ›de Töösstaaler‹ no mìt Tampf ùf Wìntertuur use gfaare. Wìll’s nooznoowe nȕme glanget hȁt mìt der Choleniifuer, hȁnd d Hȁizer müese aafoo buechigi Schiter ìs Füürloch ineschoppe. Das hȁt zùm es normaals Zȕgli fùrtzie mee as ebe glanget. Nù wȁnn’s dȁnn obsi ggange ìscht, wie vo Wald ùf Gibschwiil ue, hȁt d Lokemotiiv scho öppen echlii de Hueschten ȕberchoo. Z Wald ùf em Paanhoof hȁt de Hȁizer zȕmpftig ùnderlȁit, das s Zȕgli der eerscht gääch Schtìch bìs ìs Tunell hìndere mög ȕberschtoo. Esoo hȁts bìm Abfaaren ùs em Ȕbertrùckvȁntiil ùnd rùndùmen a de Loki tampfet ùnd gschpeuzt, me hȁt rìchtig s Gfüül ghaa, de Töösstaaler heig Freud, d Bëërgschtrecki ì Aagriff z nëë. I hȁ lang nȕd gwȕsst, ùs wesse Grȕnde de Choli dȁnn deet bìm Bëërgli hìnderen ùf ȁis Mool ùs em Takt gfalen ìscht. Vom Nordholz aa deruuf hȁts doch amigs gchìde: «I mues schnuufe – i mues schnuufe!». Plötzli, vom Veetokter aa derhìndere, as wien er wùùrd aafoo schtottere: «Hott – hott – hott – tä tä tä.» Mȁngs Mool ìscht de Zùùg schier zùm Schtoo choo, ùnd i hȁn dȁnn au emool gsee, worùm. Woorschiindli hȁt de Hȁizer ùf em Paanhoof echli z vìll Holz ùnderlȁit, wo vìll schnȁller als Chole bbrȁnnt hȁt, eso hȁt bì dem Ȕbertrùck d Adhäsioon von Redere nȕme glanget, zùm die Chraft ùf d Schìne brìnge, ùnd d Reder hȁnd aafoo dùreträäie. Drùm hȁt dȁnn au d Loki e sonen gwaltige Rauchpìlz gȁgem Hìmmel ue gloo. Wȁnn’s dȁnn emool voorchoo ìsch, das eerscht hìnder em Tunell die Hueschtete loosggangen ìsch, hȁt mer ì der Chüewȁid oben e vìllfeltigs Echo vom ȁnere Bëërg hëër ghöört. Wȁnn dȁnn der Ȕbertrùck dùsse gsii ìscht, hȁts dȁnn schöön gliichmäässig wiiters töönt: «Ich mues schnuufe – ich mues schnuufe», oder au «Chùmi hȕt nȕȕd …». Zeerscht ìscht dȁnn d Wald-Rüti-Schtrecki elȁktrifiziert woorde. Ùnd z Wald ùne hȁt mer d Lokenen ùf de Trääschiiben ùmgcheert, da mer wìder hȁt chöne fȕrschi de Bëërg uuf tampfe. Wo dȁnn ìn Fȕfzger Jooren au s Töösstaal elȁktrisch bìtrìbe woorden ìscht, hȁts zwoor bìm zùm Fȁischter uus Luegen e kȁi Chöleli me ìd Auge ggëë, aber e gmüetligi Ziit ìsch demìt ìrem Ȁnd zue ggange. E Ziit, wo mer no vo jedem Lokomotiiv en Name gwȕsst hȁt, ùnd mer au no en Tȁil von Zùgfüereren ùnd Kondiktöören em Name noowe kȁnnt hȁt. Au hȁt mer em Rauch ùnd Tampffaane scho vo wiit hëër s Zȕgli gsee choo.

[ 16 ]


Schtùrmglüüt

Aafangs Joorhùndert, wo no vo Hand glüütet woorden ìsch, hȁt de Sìgerìscht Buume zù siiner Ùnderschtȕtzig föif Sekundaarschüeler uufbbotte, wȁnn e Bìëërdigung gsii ìscht. Bìs ìm 1902 ìscht das kȁ Sach gsii, wìll dȁnn no s Sekschuelhuus nȁbet de Chìle gschtanden ìscht. Schpȍȍter hȁnd die Pùùrschte müese vom Bùrghoger obenabe lauffen ùnd dȁnn d Schtȁȁgen ue ìn Chìletùrm ufe. Esoo hȁt miin Vatter a der Bìëërdigung vom alte Chrauer ìm Bööl (hȕt Wìndegg) müese go hȁlffe lüüte. De Vatter hȁt amel verzelt: De Sìgerscht Buume seig ùf em Lȁiterli nȁȁbetzue ghocket ùnd heb mìt luter Schtìmm die Buebe kùmidiert, das niemert ùs em Takt gfale sei ùnd’s esoo es harmoonisches Zȁmechiide vo de vier Glogge ggëë heb. Zmool hebs zmìtzt ìm Lüüten en Chlapf ggëë, ùnd de Chaal vo der groosse Glogg seig dùr de Boden aab ìn ùndere Schtock abetùnneret. De Sìgerscht sei schtuucheblȁich woorde, ùnd d Buebe hebed d Rieme lo faare. De Buume heb si zwoor rasch gfasst ùnd glueget, das wenigschtens mìt drei Glogge wiiter gglüütet woorden ìscht. Gliichwoll heb mer dȁnn vo der Chroonewiis ȁnedùre d Frau Buume ghöört heepe: «Ììr schtȕrmed jo, Herrjee – Herrjee ììr schtȕrmed jo!» Wo dȁnn de gröbscht Schrȁcke verbii gsii seig, hebs ȁifach nù no drüüschtìmmig ȕbers Doorf useklùnge. Mer heb dȁnn ìm Doorf ùme langesziit ghöört: «Das seig dȁnn ganz e schlȁchts Oome, ùnd doo mües scho en Hööchere derhìnderschtoo!» Item, d Wȁlt ìscht wȁg dem Zwȕschefall nȕd ùnderggange. De Lüüt hȁts ȁ sìcher nȕd gschadt, wȁnn’s si emool Gìdanken ȕber Gȁgewaart ùnd Zuekùmft hȁnd müese mache. De Mȁntsch ìscht jo ȁinewȁȁg bsùnderbaar dȁnn empfȁngli fȕr eso en Wìnk vom Hìmmel, wȁnn er dùr en Toodesfall oder sùscht es Oogfell echli ùs em Alltaagstrott use ggrooten ìscht.
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Schtroossebìlüüchtig

Scho ìn vierzger Joore hȁts ìm Hüebli emool e Bȕrgerversammlig ggëë, mìt em Aalìgen ad Gmȁind‚ ì dëren Ùssewacht wie em ȁnere Bëërg e Schtroossebìlüüchtig z mache. I mag mi erìnnere, das dȁnn no de Frìdrìch Elmer d Fabrik ì de Chüewȁid ùne vertrȁte hȁt, wìll di sȁb Ziit no verschìdni Hüebler, hauptsȁchli Fraue, ì de Wȁȁbereie z Wald ùne gschaffet hȁnd. D Wasserversoorgigsgnosseschaft ìscht doo bìuuftrȁit woorde, Mìttel ùnd Wȁȁg z fìnde, zùm die Sach verwȕrkliche. Wìll d Gmȁind kȁi Gȁlt ghaa hȁt, ìsch das Aasìne bald ìrged ìnere Schublaade verschwùnde. Ȁinzig ùf em Platz vor em Schuelhuus ìscht ì der Folg e Latëërne montiert woorde, ùnd hȕt ìm Ziitalter vom Auto lauft znacht scho bald niemert me ùf Wald abe. Won i dëre Schtroossebìlüüchtig noowegsùne han, ìsch mer e Bìgȁȁbehȁit, wo früener ì de Famìlie bìm Verzelen ìmmer Hȁiterkȁit uusglööst hȁt, wìder z Sìnn choo. Zwoo Schwöschtere vom Vatter hȁnd en Schatz ghaa, der ȁint ìsch ìm Ghȁischt bì der Ida am Liechtere gsii, ùnd der ander hȁt ìri Schwöschter bìs an Ghȁischtbach ane hȁibbroocht, deet aber, vìlìcht ùs Reschpȁkt vor em Grosvatter, wìder de Hȁiwȁȁg ùf Wald aben aatrȁte. Wo de ›Buume Hangeri‹ ghöört hȁt, siin Koleeg seig au grad ùf em Wȁȁg ùf Wald abe, hȁt er si hantli verabschìdet ùnd hȁt ghofft, esoo nȕd elȁi de Wȁȁg ìs Doorf abe z mache. Der ander hȁt aber schiints nȕd rȁcht reagiert ùnd gmȁint, de Ghȁischt Albert well ìnn verjage. Er hȁt aafoo traabe, so rasch as er hȁt chöne, ìmmer hùndert Meeter siim Verfolger voruus. Nienet ùnderwȁgs hȁts näume Liecht ghaa bìs ìd Chüewȁid abe, deet heb er dȁnn bì der eerschte Latërne gmërkt, das dëë won ìmm eso tìfig hìnedriigschprùngen ìscht, jo ȁigetli sin beschte Koleeg seig. Janù, si sìnd dȁnn nȕmen ìm Iiltȁmpo mìtenand ìs Doorf abe gloffen ùnd hȁnd schiinbaar schpȍȍter no öppenemool es Gaudi ghaa, wȁnn d Reed ùf die Verfolgigsjagd choo ìscht.
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De Schȁnkel

De Schȁnkel ìm Fȁlmis ìscht nȕd e Persoon, aber es alts Puurehuus gsii. Kȁnne tueni zwoor dë alt gschìndlet Flaarz mìt em Chlȁbtȁchli ùnd de Zùùgbȁlen an Fȁischtere nùr von eren alte Foti, öppe vom Nüünzȁhùndertsȁchzȁȁni, won scho ùf de Weschtsiite mìt em Abbrùch vo der vordere Wonig s Ȁnd vo dem woorschiindli uuralte Puurehuus aagfoo gsii ìscht. Won ich ìm 26i ìm Ghȁischt mii Lȁȁbesrȁis aatrȁte hȁ, ìscht vom ganze Hȁime nù no de Namen ùmegsii, ùnd wììrt ìm Chaufbrief vo s Schuemacher Peters ìm Fȁlmis vìlìcht no Joori ȕberduure. Ìm Schȁnkel hȁnd, sìd öppen em 1890i, der Albert ùnd d Berta Chuenz-Chuenz gwont. Der Albert Chuenz ìscht Staatsföörschter ìm Quȁllgìbiet vo der Tööss gsii. Die Föörschterei ìscht dȁnn no siim Rȕcktrìtt ìm Beicher, ùnd schpȍȍter ìm Föörschterhuus ùf der Schtroolegg bìhȁimatet gsii. Ìm Schȁnkel ìsch aber ìm ùnderschte Schtock, em Wȁȁg aa, d Fȁlmis Chääsi bìtrìbe woorde. Miin Grosvatter, der Albert Schufelberger-Hess, hȁt deet bìs ìm 1894i d Mìlch vo der Umgȁbig verchääset. D Tante Berta ìm Hȁitertaal hȁt amel verzelt, wȁnn de Wisiköbel, de Noofolger vom Grosvatter, d Chäässchruuben aazoge heig, hebs s ganz Huus uuf gäächzet ùnd ggiiret. Nù heb mer ìm Wìnter ùnenue au ìmmer schöön waarm ghaa, wȁnn de Chääser rȁcht ùndereghȁizt heb. Ùf der alte Foti gseet mer aber ȁ no, das ùf de Bëërgsiiten e zìmli groossi Schüür aabboue gsii ìscht. Die hȁt zù s Chuenze Schaagge Hȁime ghöört ùnd ìscht voorig woorde, won de Föörschter echli ob de Gass zue e nöiji bboue hȁt. D Huusschtȁȁge vom Schȁnkel, drei wackeri Sandschtȁitrìtt, sìnd no em Abbruch vom alte Huus ìm Ghȁischt bìs hȕt no erhalte. Ùf de Foti vom Schȁnkel sìnd di mìttlere zwee Söön vo s Föörschters, dezue de Schaaggeköbi, der Ernscht ùnd de Kobi Peter ùs der Schtȁiwȁid. Ì der Fȁlmis-Chääsi ìscht no em alte Sȁnntebuech, won lȁider scho vor Joore bìm Huusumbou, samt em Chäästhërmomeeter ùnd de Mìlchwoog zùm Bìschtìme vom Fettghalt, verschwùnden ìscht, mȁischtens halbfȁisse Chääs gmacht woorde. Der abgnoo Nidel ìscht ganknet ùnd zùm Tȁil z Wald ùne verchauft woorde.
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Der Acher

Ich han gsääit ì früene Taage

mi bbangt ùnd gsoorgt ì chüeler Nacht,

doch nȕd Chùmmer ùnd nȕd Chlaage

hȁt mer Freude bbroocht.

I bì mìt chùmmervollem Hëërze

zùr Sùmmerziit de Fȁlder noo,

ha d Hȁlm gsee wachse – schlanki Cheerze!

Oo mag doch nù kȁis Wȁtter choo!

I ha d Hand ȕber d Auge ghaa

und hȁn de Sȁȁge chöne luege,

wo d Sùnen öisen Acher no

mìt Oobigliecht dùrfluetet.


Wo mag sii Hȁimet sii?

Wie mȁnge lauft dùrs Lȁȁben uus

ëër hȁt kȁi Hȁimet ùnd kȁis Huus?

Cha nienet hii, wȁnn’s Oobig wììrt,

ùnd niemert truuret, wȁnn er schtììrbt.

Gliichwoll ìsch öppis won ìnn füert

au wȁnn ëër’s mȁngisch lang nȕd gschpüürt.

Doch wȁnn ëër no em Guete schtrȁbt,

ìmm d Eebigkȁit e Hȁimet hȁt.
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De Chueribueb

Au bì öis ìm Oberland sìnd früener Wȁisechìnd vìllmool zù Puure verdìngt woorde, ùnd no möglichscht zù dene, won em wenigschte gheusche hȁnd. Esoo ìscht der Albert Oberholzer ìm Halpergholz hìne bìm ›Chueri‹ uufgwachse. Mer hȁt schiints amel vo s Chueris gsȁit, si hebed sȁlber chuum z biisse, ùnd esoo ìscht der Albert ì siire Jugedziit sìcher nȕd verwönt woorde. Ob er dȁnn schpȍȍter jee emool längeri Ziit eme gortneten Erwërb noowe ggange ìscht, etziet si miim Wȕsse. Aber ȁis wȁissi no gìnau, das de Chueribueb, wie mer ìmm ìm Volch gsȁit hȁt, ìmmer chȁtzerstaub woorden ìscht, wȁnn öpper gsȁit hȁt «Chueribueb». Gliichwoll hȁt er ìmmer echli gschpìlt mìt öis Goofe, hȁt mer doch von groosse Lüüt ȁ kȁin andere Name fȕr ìnn ghaa. Ich hȁ sìcher nie ghöört vo de Mueter, der Albert Oberholzer seig mȁini em Aarucke. Nȁi, es hȁt amel ghȁisse: «Herr Jeemer, jetz chùnnt de Chueribueb ȁ no!» Der Albert Oberholzer ìscht zwoor, was mììr bìkannt ìscht, en frìdlichen Ùmelauffi gsii, aber ër hȁt sȁlber emool gsȁit, öppe d Wiiber ìs Bockshorn jaage chönn ëër dȁnn alewiil no! En eebige Prelaaggi ìsch er jo scho gsii. Wȁnn der Albert zùn öis choo ìscht, hȁt er ìmmer öppen en Gruess bbroocht vom Hȁitertaal ùnd hȁt verzelt, jȁȁ d Berta, hä – jȁȁ die gäb ìmm ìmmer zȁȁ Franke, wȁnn er biinere verbej göng, ùnd nȕd bloos es Moscht, wie amen anderen Oort, nȁi en wackere Znüüni oder Zvȁschper luegi deet dȁnn ìmmer use! Janù, vìlìcht mërkt dȁnn d Ghȁischtfrau, wa mer gëërn hett! De Chueribueb muen ììrgedwie früener bì Veehȁndlere gschaffet haa ùnd hȁt mȁngmool verzelt, ër seig em Zùgermäärt gsii, dëë oder de sȁȁb heig en bìm Muni Iilaade lo ìn Veewaagen inewȕtsche, ùnd esoo seig ëër graatis ùnd franko ùf das Zùùg iechoo. Ùf em Hȁiwȁȁg heb er dȁnn zwoor Pȁch ghaa, ër heig «das Licht der Welt» ìm Toggebùrg schtatt z Buebike wìder erblìckt, aber dëë Uusflùùg sei ȁ nȕd ooni gsii. Dȁnn hȁt er mìt siire nooblen Aaleggi bbreulet, die heb dȁnn voranen emool en Fabrìkant trȁit. Mȁischtens suuber ìsch de Chueribueb derthëërchoo, ùnd bsùnderbaar gëërn mìt wiisser Hȁmperbrùscht mìt Chraagen ùnd wiisse Manschette, won er ììrgend näumen ìme Hërrehuus gheusche hȁt. No s letscht Mool ìscht de Chueribueb ìm Ghȁischt uuftaucht a sȁbem Ooschtersùndigmoorgen ìm Nüünevierzgi, wo sich mi Schwöschter verlobt hȁt. Mueter ùnd Vatter sìnd mìt em Verlobigspaar ìd Chìle, ùnd iich hȁ dihȁime miiner Gusiine ghùlffe choche. Am halbi Zȁȁni ùme, wëër chùnnt vom Fȁlmis hëër z schuene, ìme schwarze Gwand ùnd eme brȁitrandige Huet mìt eme Ȁicherschwanz drùfobe, ùnd es [ 21 ] Hȁntscheli ìm Muul? De Chueribueb! Ëër seig sùscht bìm Ernscht Altwȁȁg ìm Sack a de Choscht, aber hȕt heigs en ȁifach wìder emool ›in die Gefilde der Jugend‹ zoge, wien ëër si eso gschwùlen uustrùckt hȁt. Vo wem ëër vo dëre Verlobig gwȕsst hȁt? Es ìscht mìt em Chueribueb jo ìmmer esoo gsii, wȁmmer nüüt Bööses tȁnkt hȁt … !  Jo nù, jetz ìsch er halt doo, ùnd bbrüederlet hȁt ëër öppe gar nööd, esoo hȁt mer en scho chönen ìd Schtùben ie nëë. Bìme Glaas Moscht hȁt ëër dȁnn aagfää verzele, ùnd iich han gsùne, wien i dë oogwöische Gascht bìs zùm Zmìttag wìder abbrìngi. Dȁnn, wȁnn der Albert emool ghocket ìscht, so ìscht er mȁischtens nȕd eso schnȁll wìder wiiters. Dȁnn hȁt er ȁ no verluute loo, ëër mös doch dem nöibbachne Pȁȁrli no gratuliere. Item, ich hȁn dȁnn gmërkt, ooni Brooten ùnd en Schluck Wii brìngi dë Gascht sowìsoo nȕmen aab. Esoo hȁmmer em Schwiinsbroote halt zwoo Schiiben abghauen ùnd mìt Hërdöpfeltampf ùnd zȕmpftig Soosen en Tȁller gfȕllt ùnd ùf em Chùchitìsch ȁ no es Glesli Schtȁȁfner uufgschtelt. Mìt Appetit hȁt der Albert ggȁsse, aber wiiters plauderet, ùnd s hȁt mi tùnkt, es mües jetz halt ȁifach no ggratuliert sii, seb mer ìnn wìder abbrääched! Wo dȁnn d Chìlelüüt hȁichoo sìnd, ìsch e Ziitlang e rȁchts Halloo gsii, ùnd i wȁiss nȕd, wër dȁnn ùf die Glanzidee mìt em Föifliiber choo ìscht. Won öisere Gascht siin Sìlberling versoorget ghaa hȁt, ìsch ëër ìm hoole Chrüüz ùf siinen efang echlii altersschwache Bȁi gȁgem Fȁlmis gmarschiert. Bald hȁt mer dȁnn au s Echo z ghöören ȕberchoo. De jùng Ghȁischtler wȕssi dȁnn no, was Moode seig! Woorschiindli ì Aaschpìlig ùf der ȕberchooni Föifliiber ùnd siin Aatȁil an öiserem Verlobigsȁsse.
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De schöön Theodoor

Bis öppen ùms 1950i ùmen ìsch bì öis ali Joor en gschtudierten Ùmelauffi, oder anderschtùme gsȁit «en ganz en gschiide Chùndi» verbiichoo. Au hȁt ëër ìm Ghȁischt zù verschìdne Moole ghùlffe Heuen oder au e Wùche lang Chriis hacken oder schitte. A sis eerscht Gaschtschpììl cha mi nù no erìnnere, wìll si de Theo Schtrëëler doo eso rȕppelhaft bìnoo hȁt, das es mììr als vierjȍȍrige schiinbaar en rȁchte Schrȁcken iigjagt hȁt. De Schtrëëler hȁt doo no bì de Groselteren ìm Ghȁischt, fȕr ìnn langi zȁȁ Taag, Chriisbùùrdene gmacht ghaa ùnd hȁt jetz, wie daas bìn ìmm üepli gsii ìscht, zmool ›s Hȁlli‹ ȕberchoo. Bìm Znachtȁsse hȁt ër erchläärt, er mües em andere Moorge wiiters, es seig wȁg öppis, won ëër drìnged z erledige heb. D Grosmueter Albertine hȁt dȁnn fascht de hìnderscht Rappe mȕse zȁmesueche, fȕr de Loo z zaale, wìll de Schtrëëler jo chuum mee as e paar Rappe ghaa hett zùm Usegëë. Item, daas hȁt dȁnn halt es Hȁmpfeli Mȕnz ggëë. De Chriishacker ìscht, nȕd wìll siin Loo nȕd gschtìmmt hett, nȁi, wȁg em chliine Mȕnz, won em d Grosmueter ggëë hȁt, verùckt woorde, hȁts gnoo ùnd päng ùnder de Chouschbank ùnd de grooss Chachelofen ùndere grüert. Mich hȁt mer dȁnn ùndere gschìckt zùm dë Bȁttel zȁmelȁȁse. Ich wȁiss nȕd rȁcht worùm, aber i han als Chlii ìmmer Schìss ghaa, näume, wo’s ȁng gsii ìsch, dùrezschlüüffe. De Vatter hȁt ȁmel mìt de Tȁschepfùnzle müese zȕnde, bìs i’s ȁntli gwooget hȁn. Öppe bìs a 40 Rappe hȁni’s dȁnn ȁ gfùnde, s ander ìscht woorschiindli zwȕschet de Schpȁlt ìm Bode verlooreggange. Em andere Moorgen ìsch dȁnn de ›schöön Theo‹ reumüetig ùnd froo gsii, das ëër wenigschtens mìt Mȕnz ìm Sack wìder siini raschtloosi Walz hȁt chönen ùnder d Füess nëë. Uufgwachse ìscht de Theo Schtrëëler ìm Schtȁȁg hìne, wo si Mueter en Laade ghaa heig. Dë Pùùrscht ìscht ìmmer inteligȁnt gsii, aber au iitel, hȁt no der Sekundaarschuel e Handelsschuel gmacht, aber dȁnn schiints schpȍȍter de Mueter ìres ganz Gȁlt dùretoo. Mer cha nȕd emool sȁȁge, ër seig en Sȕffel woorde, aber wȁnn er Gȁlt ghaa hȁt, hȁts ȁifach wìder müese fùrt, andere zaale oder sùscht vertùmme, s hȁt, wie mer eso sȁit, bìn ìmm ȁifach kȁis Verwiile ghaa, gìnau esoo, wien au ëër sȁlber en ooschteete Bȕrger ùnd as Originaal sìcher wiit ùme bìkannt ›de schöön Theodor‹ gsii ìscht. 
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›Utschelli brootele‹ (Vögeli broote)

Von 1890er bìs Aafang daas Jorhùndert sìnd bì der Töössverbouig en Huuffen Italiëëner bìschȁftiget gsii. Ìre Vooraarbȁiter ìscht bìm Wȁȁgbou ìm Töössgìbiet ùme der Albert Chuenz ìm Schȁnkel ìm Fȁlmis ȁne gsii. Jetz wȁnn de Heuet noowe gsii ìscht, hȁt de Förschter öppe di zwee beschte vo siinen Aarbȁiter mìthȁibbroocht zùm Hȁlffe. Es sìnd jo dȁnn s mȁischt Bërgamasker ùnd Vȁltliiner gsii, won dihȁimen ìm Süüden au mìt em Puure z tue ghaa hȁnd. Esoo sìnd au der Angelo ùnd siin Brüeder Giuseppe ìm Fȁlmis em Heue gsii ùnd hȁnd dete gȁges Albërte dùre, zwȕschet de doozmoolige Wȁidschüüren ufe müese määje. Debii hȁt der Angelo ìme Baum ìnen es Vogelnȁschtli entdeckt ùnd schiints, wie das bìn ìmm dihȁime gang ùnd gääb gsii ìscht, Glùscht ùf ›Utschelli‹  ȕberchoo. Item, die zwee Brüedere hȁnd das Nȁschtli uusgnoo ùnd eme Füürii die Vögeli bbroote. Potz Blìtz hȁt doo de Vetter Förschter müese reseniere! Wȁnn nȕd d Tante Bërta gsii wäär, die zwee Salvedoore hetted schtantepeedi chönen ìres Wȁȁrli phacken ùnd Rìchtig Süüde verrȁise. Esoo hȁts dȁnn schiints nù es Tùnnerwȁtter abgsetzt, ùnd die zwee Muratoori heiged hööch ùnd hȁilig verschproche, nie me ›Utschelli‹ z broote!
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Verloorni Wȁlt

Di alte Hessehööf a der Schȁidegg.

Wȁnn’t hȕt eso as ȁinsame Bëërggȁnger dùr de tüüffi Wald vom Töössgìbiet laufscht ùnd asen elȁige diine Gìdanke noowegrȕblescht, chùnnt der nȕd en ȁigni Weemuet ì dis Hëërz? Nüüt als Holz ùnd Reus, Bȁch ùnd Töbler – gäächi Felse! Tȁnk ad Rappigȕbel, an Moomìlch-‚ Tachs-‚ Hȁȁggi- oder Vorderhessegùbel. Das ales verschteckt ìme tüüffe, wiiten ùnd ghögerige Wald. Goosch eme schööne Taag vom Fȁlmis deruuf gȁg de Maarchschtȁi zue, luegesch no abe zùm See, wo dùne zwȕschet Pfanneschtììl ùnd Hìrzelhööchi iibbettet zue der ufegrüesst – wo schìmmeret wien e bloos Aug zwȕschet Liid ùnd Broomen ìne. Ase en treue, liebe Gruess ùs em Ùnderland ufe‚ s Hëërz muen der verwaarme, i gsee’s em Lüüchte von Auge! Du luegsch ùnd schtuunesch – ȕber dii Hȁimet ie liit e Schtìlli, wȁiss nȕd wie sȁȁge, ase frìdli, s wììrt der eebig woll debii‚ s goot obsi, mërksch es chuum. Chùnnscht ufen ìn Maarchschtȁi (d Lüüt sȁȁged hȕt ìrrtȕmli Wolfsgrueb), dȁnn tuet si das wiit Waldgìbiet vor der uuf. Bsìnescht di no, wo dùre wotti? Ja, woo dùre wȁmmer mìtenand? Chasch dùre wo’t wotscht! Ii fȕr mii haue’s de Nöiwȁȁg ii ùnd goon go luegen eb mer wìder dùre chönn, wo de letscht Wìnter de Felsen ùf d Schtrooss abebbrȁglet ìscht. I pfiiff mer es mùnters Liedli ùnd goo wȁidli s Holz derii. S ìscht ales wìder ì der Oornig, d Schtaatsarbȁiter sìnd welewȁȁg vor chùùrzem doo am Schaffe gsii. I chùme hìndere zùm Gùbel, wo s Bȁchli ase hërrli ȕber d Nagelflue abeschüüsst, ùnd bliibe doo e zìmlis Wiili schtoo. Schaad das d Sùne nȕmen ì die Hërrlichkeit ineschiint – daas gäbt Rȁȁgeböge, e Pracht zùm Aaluege! Nù, au esoo gfallt mer dë gschtüübig Lauff – es chüelt ȁim asen eebigfiin de Chopf ùnd loot ȁin zrùggtȁnken ad Buebeziit, wo mer doo amel no ùnedùre gwȁiblet ìscht, bìs mer e sùnnigs Plȁtzli hȁt müese sueche zùm s Gwȁndli trȍchne. D Mueter hȁt’s zwoor mȁischtens gliich gmërkt, nù hȁtts weniger Schìmpf ggëë. I bìn no lang schtoo bblìbe ùnd han an öppis noowegsùne! Jo, jetz chùnts mer ìn Sìì, das ìscht jo die Hööli, wo’s devoo ìm alte Chauffbrief hȁisst: «Ungefaar anderthalb Jucharten Waldung, worin Caspar Hess eine Höhle besitzt ... Hess kann die darin befindlichen Quellen brauchen und benutzen.» Ja, wër wett ȁ hȕt no wȁg ere Hööli mìt eme Quȁleli drìnn esoo es Wȁȁse mache? Gliichwoll ìsches öppis ùs ere Zit, wo mer nù vìlìcht nȕmen eso rȁcht verschtoot. 

I bì dȁnn wiiters d Schtrooss derii, aber ùs em Sìnniere bini nȕmen usechoo. Bìm Rank ì der Natuurbrùgg hìne hani wìder müese schtoobliibe, ùnd es Wiili hȁt mer nüüt ghöört als s Ruusche vom Bach – vo de Vordertööss ì de Tüüffi ùnd vor mer [ 25 ] vom Hessebȁchli, aber au Vögel hȁnd pfìffe. Es ìscht ȁis Gflader gsii ìn Buechen obe, ùnd d Fozzlenescht von Roottane hȁnd vome Lȕftli liis uuf ùnd aabgwieget, ìn hööchere hȁt si d Sùne brȁitgmacht. Öppen en Schtraal ìsch au dùrs Plettertach von Bueche dùretüüselet ùnd hȁt si ase waarm ùf Schtrooss ùnd Waldbode verloore. S ìsch ales ȁin Frìde gsii, wo mi lang hȁt lose loo eme Lied ùs der alte Ziit. 

Won i mi dȁnn no langem Suume ùf de Wȁȁg gmacht hȁn, ìscht mer bsùnderhȁitli wool gsii ùnder em Brùschtblȁtz ùne, ùnd ha vor mi ane gsùnge: «Ich bin allein, allein im grünen Walde, ein Vöglein singt mit mir ein Abschiedslied!»  Werùm as i grad ùf daas weemüetig Lied choo bin? «Verzie mers de Himmel, i wȁiss es ȁ nööd!»  Es ìscht mer aber ganz kùùrli woorden ùms Hëërz ùnd s hȁt mer gschùne, d Vögel seiged ȁismool eso schtìle woorde, ùnd nù dùne de Bach ùnd ùf der Hööchi de Lùft ruusched ùnd luusched no dem weemüetige Gsang. I bì mer ganz elȁigen ùnd verloore voorchoo, doch chönnti nȕd sȁȁge, das i detwȁge truurig woorde wäär. Nȁi, aber gseent ha mi no öppis dùssen ì de wiite Wȁlt. 

Bì de Nöiwȁȁghȕtte goots jetz s Holzlȁiterli uuf, ùnd i bì grad scho ùf Hessebode, won Wìse gsii ìscht ùnd Wȁid. En eebigi Abglȁȁgni sìnd die Hööf do hìne gsii, wiitaab vom Jaschten ùnd Lärme vo de Ziit ùnd de Wȁlt sìnds no hȕt. Es ȕbernìmmt mi e ganz ȁiges Gfüül, won i noowetȁnke, we’s doo vor hùndert Joore mag uusgsee haa. Zwȁi Wonhüüser sìnd do hìne gschtanden ùf em Hessebode, ȁis ì Vorder- s ander ì Hìnderhesse. Gwȕss kȁ Palȁscht, nȁi ȁifachni Holzhüüser mìt Schìndletach ùnd nìdere Tȕȕren ùnd Toore. Au nȕd riichi Lüut hȁnd do ì der Abgschìdni hìne ghuuset, wo s Lȁȁbe sìcher nie liecht gsii ìscht. Zäächi Lüüt müends gsii sii – vìlìcht doo ì der Iifalt echli wȁltfrönd woorde – ìn ìrer Aard Poeete – wër wȁiss? Obsi goots, gääch sogar, en Schlȁck ìsches sìcher nȕd gsii doo go z heue, nȁi bìwoori! Aber mërksch de Gschmack vom chroosige Bëërgheu uufschtiige? – Hä nȁi! Notüürli nȁi, daas sìnd doch d Tanenoodle vo sȁbem Wollhȁischthuuffe wo dërewȁȁg schmöcked, s wììrt mer ganz ȁige, hocken as Poort anen ùnd luegen ì die Waldhërrlikȁit ie, won zȁntùmen ìscht. Nüüt als Holz ùnd Himmel, ùnd wa fȕr ȁin, wiit ùnd bloo ùnd chloor. I mues ooni z welle as Gìdicht vom Eichendorff tȁnke: «O Täler weit, o Höhen / O schöner, grüner Wald!» Jetz bìni aber mìt miim Traume fascht nȁbet s Theema ggroote. Die Hessehööf do hìne, i wȁiss nȕd wie lang die bìwont gsii sìnd, aber ȁis chani mer lȁbhaft voorschtele: Groossi Verdienscht hȁnd di gääche Wìsen ùnd Wȁide sìcher nie bbroocht! Au de Wȁȁg ùf Wald use zùm ›s Sȁlbergwoben‹ em Fërgger brìngen ìscht wiit ùnd bìschwëërli gsii. 

Em Hesse Schaagg ìm Hìndergaden ȁne siin Vatter hȁt scho ùm Mìtti Sìbezger Joor ìm letschte Joorhùndert Hesse verloo ùnd hȁt als Noochber vom Ghȁischt mìt [26] Choorben ùnd verschìdene Glȁȁgehȁitsaarbeten ì Fȁld ùnd Wald mee e schlȁchts as rȁchts Uuschoo ghaa. Siini Noochpuure do hìne, s Chuenze, sìnd eerscht won d Töössuufforschtig choo ìscht, do hìnefȕren ùf Dȕrten abe zoge, vo dene zwȁi Hȁimen sìnd ȁigetli nù no de Namen ùnd e paar verchȕmmereti Gaarteblueme – aber dȁnn ȁ di groosse Lìnden ȕberbblìbe. 

Alls ìn Alem ìscht do hìne sìcher e müesääligs Wone gsii, ùnd mer hȁt früener vom ›Hesseruedeli‹ folgedi Gschìcht verzelt, mues aber, wien alti Noochbere gsȁit hȁnd, woor sii: Das Manndli seig ì der Wienechtziit zùm Beck Hess ìm Chroome choo ùnd heb en Sack Mȁȁl welle hole. De Beck heig en lang aaglueget ùnd gsȁit: «Jȁȁ Ruedi, du bìscht mer jo de letscht no schùldig!» – Ja ȁbe – aber siini Chìnd hebed nüüt me z biisse, ùnd d Fërgger zaaled ȁ nȕd guet! De Beck hȁt Verbärmscht ùnd sȁit: «Ruedi, ich gìb der ȁinen ùmesùscht, aber ùnder ȁire Bìdìngig: du muesch en ùf diim Pùggel ooni abschtele hȁitrȁȁge!» De Ruedeli, es chliises, abegchrampfets Manndli, heig iigschlaage, de Beck en Bìglȁiter gsuecht, ùnd esoo heig de Hessepuur dë Sack ùf siim sùscht scho chrùmme Pùggel dë mee als anderthalb Schtùnd langi Wȁȁg bërguuf ì ȁim Schnaarz hȁitrȁit. 

De Hesse Schaagg hȁt no vìll verzelt von alte Hessehȁime, wie’s ìm Früelig do hìnen ìmmer en Huuffe Fraueschüeli ùnd Mȁieriisli ghaa heb. Obwoll er jo nie do hìne sȁlber gwont hȁt, hani ìmmer wìder gmërkt, das fȕr ìnn di alt Ziit ùnd die verloorni Wȁlt eso öppis wien e vergoldeti Vergangehȁit, wo nie mee zrùgg chùnnt, gsii ìscht. 
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S Hessners 

Ìm hìnderschte Hüüsli ìm Hìndergaden ȁne, deet, wo mer vom Oberholz gȁg em Geer hìndere de Schtìch uuf chùnnt, sìnd sìd de Sìbezger Jooren ìm letschte Joorhùndert, mìt eme chùùrzen Ùnderbrùch vor em Eerschte Wȁltchrieg, ›s Hesse Schaagge‹ dihȁime gsii. Die Famìlien ìscht vorane lang ìm Hìnderhesse hìne gwont, ì ȁim vo dene zwȁi Hessehȁime, won Ȁnds 1800 aagsetzt woorde sìnd. Das ìscht vom schaarffe Rank ùnder der Ùnderschȁidegg ebehìndere bì der hȕtige Pfaadfìnderhȕtte verbii dùr d Böden ùnd d Chalberwȁid hìndere. De Hesse Schaagg, wo mir ì jùnge Jooren ìmmer vo dem ›Hesse‹ verzelt hȁt, ìscht zwoor scho ìm Oberholz vorne gìboore, hȁt aber zitlȁȁbes vo der Erìnnerig a Hesse glȁbt. Ìm Nüünzȁhùndertföifi hȁt er dȁnn ì ›s Matthise‹ hìndere ghüroote. De Schaagg ìscht aber schiinbaar en schlȁchte Puur gsii ùnd ìscht lieber de Hasen ùnd Fȕchs noowe go jaage, schtatt dihȁime z puure. Esoo ìscht die Famìlien ìm «Fȕfzächni», wien ëër’s gsȁit hȁt, ìs Geer abe z wone choo, ìd Nȁbetschtùbe vom groosse Puurehuus. Nodem dȁnn de Hȁiri Schtìfel ìm vordere Hüüsli ùf Ùschter abe zogen ìscht, hȁt d Famìlie Schufelberger, ȁbe s Hessners, wìder chönen ìn Hìndergade fȕre, wie früener ìs Schuemachers z Miet goo. Deet hȁt sich de Hesse Schaagg mìt Taglöönere bìm Huusmȁischter ùnd mìt Glȁȁgehȁitsaarbeten ùnd Saagefiele bìschȁftiget. D Babett ìscht, wie dȁnn schpȍȍter d Tochter, s Roosi, ìd Chüewȁid abe go wȁȁbe. Die zwȁi Lüütli sìnd als zwȁi Originaal ì miiner Erìnnerig bblìbe. Scho vìlìcht drùm, wìll mer ùf di sȁb Siite vo dihȁime besser hȁt chönen abschliiche, bìni vìll do ȁne gsii ùnd hȁn mȁngmool em Schaagg siine ùnwoorschiinlige Jagdoobigtüür zuegloset. Ich cha mer hȕt no guet di alt, ȁng Schtùbe voorschtele, mìt em alte Schwaarzwȁlderziit, won eso ȁige tschȁderet hȁt bìm d Schtùnde Schloo. Alti Fotene hȁts an nìdere Wȁnde gghaa, ùnd en alte Jaghùnd, de Fidoo, hȁt ì siim Sofaeggen ùf em alte Tschoopen obe frìdli von ere Jagd oder ȁ nù vome guete Chnoche träumt. Ùf eme chliine Tìschli ìm Fȁischteregg hȁts en alte Fonegraaf ghaa, ùnd ›Das Mädchen vom Bodensee‹ ìscht schiinbaar dene bȁiden alte Hessner de grööschti Gnùss gsii. Ùf em Tisch, oder wȁnn’s Platz ghaa hȁt, ùf em Chouschbank, ìscht e groossi ›Kafitiere‹ gschtande, ùnd näumen a der Wand s Babetts Gaböttli ghanget. Ìm Schopf ùsse hȁt de Schaagg en Huuffe Wërchzüüg ghaa, i wùùrd sȁȁgen, es hett sìcher es Museum vo alte Holzwërchgschììr ggëë devoo. Doo ìscht jetz ȁifach ales ùme gsii, wo’s früender [ 28 ] bbruucht hȁt zùm Schriiner- oder Wagneraarbet mache. A de Wand Brȁitachse, Haubiel ùnd Tȁchsel, uuralt Waldsaage, Schtȁmmisen ùnd Schtȁchbütel ùnd en ooglaublichi Aazaal vo verschìdene Profiilhöbel, wo de Schaagg vo verschìdnen Oorte hëër hȁitrȁit hȁt. Es sìnd jo mȁischtens ȁbe Wërchgschììr gsii, wo mer di sȁb Ziit bìn Wagner ùnd Schriiner nȕme bbruucht hȁt, wìll mer die Aarbete dȁnn scho all mìt de Maschine gmacht hȁt. Drùm sìnds ȁ vo vìllne Lüüt as alte Plùnder aaglueget woorde. Au em Schaagg hȁnd tȁil Sache nȕmen ales gnȕtzt, aber ër ìscht no von ere Gȁnerazioon gsii, won eso Wërchgschììr no fascht nȕd erschwìngli gsii ìscht, ùnd hȁt esoo die Sachen au etschprȁched ì Eere ghaa. D Chröönig vo der Budik ìscht aber der alt Trȁchselschtuel gsii, wo scho em Schaagg siim Vatter ghöört heb ùnd won drùff Wërchzüüghefti, Saagegriff, Waalhölzer ùnd au öppen es Setzholz trȁchsleret woorden ìscht. S Schwùngraad vo dëre Maschine ìscht ìm obere Schtock obe gsii ùnd ìscht ȕber en ȁifachi Trampi ì Bìwegig gsetzt woorde. Do ìscht dë fȕr miich alti Maa ìm Elemȁnt gsii, wȁnn er öppis hȁt chöne trȁchslere, ùnd s Schtüübe hȁt ȁ mȁischtens Tùùrscht ggëë. S Holz fȕrs Trȁchslere hȁt de Schaagg bìm Chriishacken oder Holze mìthȁignoo ùnd mìt em Biel de grobewȁȁg en Roolig ghaue, wo dȁnn bìs zùr Verwȁndig ùnder em Tach obe trȍchnet hȁt. 

D Hessnerbabett hȁt, nodem sii nȕme ìd Fabrik ggange ìscht, no e paar Jȍȍrli bìn öis ghùlffe Mìscht aalegge. Zùm Heue ìsch si ìmmer bìm Schuemacher Alfred, bìm Huusmȁischter gsii. S Roosi, d Tochter, hȁt öppe Mìtti Driissgerjoor de ›Tambuureschang‹ vom Leuitobel ghürooten ùnd ìscht ùf d Schtroolegg ue z wone choo. Det hani si fascht jedes Joor emool bsuecht, mȁischtens ìm Früelig, wȁmmer s eerscht Mool wìder hȁt chönen ooni Schneeschtampfen ȕber d Bachschȁidi lauffe. Es ìscht jedes Mool en Gwȕnn gsii fȕr mich, wìll au s Roosi, wȁnn au ìn ere ruuche Schaale, öppis a sich ghaa hȁt, wo mer nù mìt ȁim Wort chan uustrùcke: «ȁimoolig!» Wie mer scho von Eltere ghöört hȁnd, ìscht au s Roosi en Originaaluusgoob von ere Zȕrioberlȁnderi vo der alte Wäärig gsii. 

Won d Hessnerbabett ìm Achtevierzgi gschtoorben ìscht, hȁt de Schaagg no es paar Jȍȍrli mìt ere Huushelteri ìm alte Hüüsli ȁne glȁbt. Dȁnn ìsch er aber ùf d Schtroolegg ue zȕglet ùnd ìscht aber nȕd eebigs lang nochane wìder ìs alt Hüüsli hȁigloffe, wìll ër mìt em Schang au gaar nȕd uuschoo ìscht. Erwääneswert ìscht de Mietzeis, wo s Hessners dùr ali Joor dùr zaalt hȁnd fȕr das Hüüsli, mìt ere Schtùben ùnd zwȁi Schloofzìmmer, derzue e chliini Budik ùnd Holzschopf: Zȁȁ Franken ìm Monet, ùnd dȁnn eerscht no mȁngmool es Joor hìnedrii. Aber ȁbe, vor’s AHV ggëë hȁt, sìnd eso alti Lüütli ȁinewȁȁg nȕd ùf Roose bbettet [ 29 ] gsii, ùnd de Schaagg ìscht si jo nie eso rìchtig gwönt gsii, emen oordetlige Verdienscht noowezgoo. Zwoor hetti ëër, wie siin Vatter, chöne Beerichrȁttli ùnd Schtërnebërger Chöörbli mache, aber s Wideflȁchten ìsch ìmm ȁifach gȁge de Schtrììch ggange, das seig eener Zùchthüüsleraarbet, hȁt er emool verluute loo – Ja nù!
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Der Oppliger

Zeerscht mues i sȁge, das i de Andreas Oppliger nie persööndli kȁnnt hȁn. Scho 25 Joor ìsch si Lȁȁbesrȁis z Ȁnd gsii, won ich am Sìlvȁschter ìm 1926 ùf d Wȁlt choo bìn. Werùm i trotzdem grad ȕber der Oppliger e paar Ziile schriibe, ìscht sii Allgȁgewärtigkȁit ì öisem Huus, no nach 80 - 90 Joore. Aagfange vo der gmoolete True ìm obere Gang. ›Andreas Oppliger 1868‹ ìscht ùf das schmùcki Mööbel gschrìbe. Jede zwȁit von alte Höbel ùnd Saagene hȁnd d Iniziaale ›AO‹ trȁit, ùnd de Brȁnnschtȁmpfel hanget hȕt no näumet ì de Budik ùsse. Wie ìscht ȕberhaupt dë Bërner Schriiner ùnd Holzarbȁiter zù öis ìs Zȕri Oberland choo? Eerli gsȁit, ich wȁiss es au nööd, hȁn as Bueb schtùndelang mis Grosvatters Worte gluuschet, aber wien dë alt Maa dohëre choo ìscht, hȁt au ëër nȕd gnau gwȕsst. Ȁis ìscht mer aber ìn Sìne bblìbe, der Andreas mues mìt de Natuur ùnd siiner Ùmwȁlt gueti Bezieige gha haa. Au hȁt er e bsùnderi Oodere fȕr – mer wùùrd hȕt sȁȁgen ergonoomisch rìchtigs Wërchzüüg ghaa. Sini Höbel, vìllmool ùs Stȁchpalmeholz gmacht, hȁnd ȁim ȁifach ìd Hand passt ùnd sìnd bì jedere Glȁgehȁit gëërn bbruucht woorde. Dȁnn ìscht aber vo ìmm noowen es Wërchzüüg erhalte bblìbe, es Mȁsser wien en brȁite Schtȁchbütel, mìt eme Hooggen ùf der Siite, won mìt ere Tȕle zvorderscht an ere lange Schtangen aabbroocht dezue ddienet hȁt, d Escht an Bäumen uufzschtùcke, das es aschtrȁini Schtȁmm ggëë hȁt. Aber au fȕr bìrchis Chriis fȕr Bȁȁse z machen ìscht die Iirìchtig padȁnt gsii. Mer hȁt ȁifach ùnder em Ascht aagsetzt ùnd mìt eme Holzhammer ùfs mìt ere Tȕle gschȕtzt Ȁndi vo de Schtange gschlage. Eso sìnd die Escht dȁnn ooni uuszriissen obenabe choo. Gwont hȁt der Oppliger bì miim Uurgrosvatter, em ›Chneller Jöggeli‹, ìm alte Huus ìm Ghȁischt, ùnd hȁt ȁigetli nù Gglȁgehȁitsaarbet gmacht. Ìm Sùmmer Chriis ghacket oder ghùlffe Heu ùnd Ëmd ietue, derzwȕschet öppen emen Oort e nöiji Schtalltȕȕre zìmmeren oder en kabutte Fȁischterlaade flìcke. En bsùndere Fall mues aber en Neubou ì de Nȍȍchi gsii si. Sȁbi Ziit sìnd d Balke fȕr Stüüd, Trȁȁm, Büeg ùnd Pfȁtte no vo Hand bhaue woorde. Doo mues das Manndli dȁnn ì siim Elemȁnt gsii sii. Siini Hau- ùnd Brȁitachs sìnd no ùme, ùnd au d Schnuer zùm de Balche graad aariisse – ebe schnüerle mìt ere Holzcholesoose, das alls hȁt d Joor ȕberlȁbt. Di alte Toor ùnd Bȁlen a Schopf ùnd Schtall hȁnd lang scho nöie müese Platz machen ùnd sìnd ìm Ofe verhȁizt woorde. Aber, echli weemüetig tȁnki a di alte Ziite zrùgg, won au nȕd vìll Hùngschlȁcke gsii sìnd. Doch Zfrìdehȁit ùnd ȁifachi Lȁȁbeswiis bliibed wien en verchläärte Schìmmer ȕber Ziit ùnd ›Amigs‹ uus.

[ 31 ]


Eeresalve

Ìm Nüünzähùndertsȁchsedriissgi ìscht de Schpȁngler Sutter z Wald ùne gschtoorbe. Ëër ìscht Jeger gsii ùnd ìm Doorf en aagseene Maa. Ùf em Sȁntis obe hȁt ìnn de Schlaag troffe ghaa. Am Nomittaag vo der Bìëërdigung, alls hȁt gwȕsst, jetz sìnd all Jeger ùnd Polizìschten ì de Chìle, ìscht am Öölerchopf oben e verdȍȍchtigi Chlöpferei loosggange, ùnd ȁimool ȕbers ander hȁt mer s Gfüül ghaa, doo muen öppis troffe woorde sii. Es sìnd aber ganz sìcher ekȁi Jeger em Wȁidwëërche gsii, eener dërig, wo gëërn öppen es Schtùck Brooten oder Pfȁffer ì de Pfane ghaa hȁnd. Jedefalls ìscht das Schüüsse no öppen ere Schtùnd äismools verschtùmmt, ùnd nù no e paar Mool hȁt mer ìm Fȁlmis ùne, vo der Hööchi hëër, en Hùnd ghöört bȁfzge. D Mìtglider vo der Jagdgsellschaft sìnd dȁnn no em Lȁidmool mìt zwȁi Auto ìn Maarchschtȁi ue gfaaren ùnd hȁnd deet z Eere von ìrem verschtoorbne Frȕnd mìt de Jagdflìnten en Eeresalve ìd Lùft ufe gloo, das’s eso rȁcht gȁgem alte Geer ùnd em Schwaarzebëërg zue wìderhallt hȁt. Ȁimool ìscht dȁnn s Echo au vo der andere Siite hëër choo, eso öppe vom Buechschtock ȁnedùre. D Jeger hȁnd dem Schùss chuum vìll Bìdütig biigmȁsse, de Wii vom Lȁidmool mȍcht jo ȁ no echli derzue biitrȁit haa. Item, vìli Joor schpȍȍter sìmmer emool ùf früeneri Ziite z rede choo, wo mer bìm Defila ì der Sȁnnhȕtten am Schìfertìsch zȁmeghocket sìnd. Doo hȁt de Chìndlimaa Hȁich zmool eso troche verluute loo: «Jȁȁ – daas sìnd no Ziite gsii, ùnd d Jeger hȁnd’s nȕd emool gmërkt, won i vo der andere Siiten Antwort ggëë hȁ!» Jo nu, es ìscht dȁnn lengschtens verjȍȍrt gsii, ùnd es hȁt au niemertem weetoo, es sìnd jo ì der Gȁged ìmmer scho eener zvìll Ree ùmegsii, mer hȁt jo chuum e jùngs Wiisstȁnndli devoobbroocht, wo nȕd früener oder schpȍȍter von Ree verbìsse woorden ìscht.
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Chnöpfli

Nodemm s Schuemacher Nȁnni ìm Fȁlmis gschtoorben ìscht, hȁt der Alfreed e paar Jȍȍrli elȁige puuret ùnd zȁme mìt em Hesse Schaagg, won ì siim Hüüsli ìm Hìndergaden ȁne z Miet gsii ìscht, sich rȁcht ùnd schlȁcht dùrebbroocht. Jetz hȁt schiints emool de Schaagg, wo’s mìtenand ìm Bȁchli oben ì der Altrüti gschaffet hȁnd, ùf d Froog «was wȁmmer au choche?» ase troche gmȁint, ëër fȕr siich hett ȁigetli Glùscht no Chnöpfli! «Guet ùnd rȁcht», hȁt der Alfreed tȁnkt, mached mer Chnöpfli, ùnd ì s Mueters altem Chochbuech ȁ wȕrkli es Rezȁpt gfùnde. Ȁier, Mȁȁl ùnd Wasser, dezue es Bìtzeli Salz drii. Das ìsch bìs doo ganz noch em Buechschtabe ggange. Nochane hȁnds dȁnn aber en gwaltige Fëëler gmacht. Schtatt d Chnöpfli ìs süüdig Wasser z gëë, hȁnds de Tȁigg ìs chalt Wasser ine gschpìckt ùnd dȁnn zȕmpftig aafoo füüre drùnder ùnd sìnd dȁnn baff gsii, wo’s schtatt Chnöpfli eso en zääche tȁiggige Chnole ggëë hȁt ì de Pfane. «Joo gschääch nüüt böösers», hȁnd die Zwee tȁnkt ùnd ȁifach dem Bolen e paar Schnȁfel abghauen ùnd ì der Pfane bbrȍȍtlet. Esoo hȁnds bìm Ȁssen ȁifach müese fescht a d Chnöpfli tȁnke, de Gschmack devoo hȁnds jo bìm Brȍȍtle sìcher ghaa. Ì schpȍȍtere Joore seig dann dë Choch ìmmer echli suur woorde, wȁnn öpper ùf die Chnöpflete z rede choo sei. 
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Chatzefraass

Ìm Fȁlmis ìsches früener Tradizioon gsii, das mer ìmmer ìm Wìnter, wȁnn’s emool lengeri Zit chalt gsii ìscht, en Chatzefraass veraaschtaltet hȁt. Jedes Joor ìmen andere Huus ìscht dë Brooten oder Pfȁffer gmachet woorde. Zwoo bìs drei Früeligschatze hȁnd müese s Lȁbe loo ùnd sìnd dȁnn näumen ad Chelti ghȁnkt woorde, das’s eso zȕmpftig dùregfroore sìnd. Druuf hȁt mer dȁnn all Noochberen iiglaade zù dem Schmaus. Ìmmer eme Samschtig Oobig sìnd esoo mȁischtens d Mane zȁmechoo, zeerscht zùm Ȁsse, nochane hȁt mer gmȁinsam Schpììler gmacht, ìn früenere Joore ›gnȕsslet‹, schpȍȍter dȁnn gjasset. Jee no der Aazaal von Lüüten ì zwoo Gruppen oder ȁ öppen en Schieber z sȁchst oder mìt zwȁi Schpììl gaar z achtehööch. D Fraue sìnd dȁnn gȁg den Elfe mìt luutem Chatzejoommer ùnd mìt Reulen aagrùckt zùm Tessäär, mȁischtens gschwùngne Nidel mìt Mërängschaale vom Hüeblibeck. Gwöndli ìsch es dȁnn scho es Schtùck ȕber Zwölfi gsii, seb mer si dùr de mȁischt tüüffi Schnee wìder ùf de Hȁiwȁȁg gmacht hȁt. Wȁnn’s ȁ öppenes Mool echli luut zue ùnd hëër ggange ìscht, das hȁt jo doo obe niemert gschtöört, ìscht doch s nȍȍchscht Huus ìmmer mee als ùf Rueffwiiti nȁbetùsse gsii. Aber ȁis ìscht guet a der Sach, ùnd ùs miiner Sìcht bsùnderbaar guet fȕr d Noochberschaft gsii, mer ìscht zȁmechoo, hȁt mìtenand ggȁssen ùnd gschpìlt, aber au zȁme gschprȍȍchlet. Esoo ìscht mȁngs, won e gueti Noochberschaft hetti chönen ì Froog schtele, frìdli gglööst woorde. Esoo hat ȁ jede gmërkt, das es ȁifach nȕd ooni Hìlf vom Nȍȍchschte goot, seig das dȁnn bìn ere schwëëre Chalberete, oder sùscht emool bìmen Oogfell.
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Huusmetzgete

Ì de Zwȕschechriegsjoore hȁmmer ìm Ghȁischt langi Joor kȁis Söili me ìm Schtall ghaa. De Söischtall grad hìnder de Chùchi ìscht notüürli ȁ nȕd grad aagnääm gsii. Bsùnderhȁitli ìm waarme Sùmmer hettis dȁnn scho möge schtìnken ìm ganze Huus ùme. Ìm Vieredriissgi hȁt dȁnn de Vatter der alt Schtall usebbrochen ùnd der Abtritt z hìnderscht ìn eemoolige Schtall bboue. S Tȁnn hȁt de Huusgang ggëë, womer au dùr d Schtȁȁgen uuf ìn obere Schtock ggangen ìscht. Öppen es Joor vor em Chrieg hȁmmer dȁnn ì der Schüür vorne, ìn Chüeschtall ie, en Verschlaag fȕr es Söili gmacht ùnd vom Sùmmer ewȁgg wìder es Jagerli gmeschtet. Ìm Februar hȁt dȁnn dë ›Grùnzi‹ müese s Lȁȁbe loo. Gmetzget hȁt de Noochber, de Schuemacher Alfreed, ùnd i cha mer no guet voorschtele, wie das zue ùnd hëër ggangen ìscht. Em Oobig vorane hȁnd de Vatter ùnd iich mìt em Handschlìtte bìm Peeter Schaagg hìne, won e Wùche früener gmetzget hȁt, de grooss Zùber ùnd de Söischraage gholt. Wìll mer no kȁi Wöschchùchi ghaa hȁnd, hȁt d Mueter ùf em Hëërd de grooss Wöschhafen ùnd e tüüffi Chùpferpfane vole Wasser oobtoo, das dȁnn gnueg Hȁisswasser ùme seig zùm die Sou brüe. Wo’s Wasser aafää hȁt süüde, ìsch au scho der Alfreed aagrùckt. Vor de Budik ùsse ìscht en Pfool iigschlaage woorde, ùnd nochli wiiters ùme de Schnee ewȁgg gschuflet. Dȁnn hȁt de Metzger de Grùnzi am hìndere Bȁi aabbunde, ùnd das Tierli hȁt siin letschte Gang aatrȁtte. Will’s au sùscht vìll verusegloo woorden ìscht, fascht ìm Traab, wìll’s ìm Huus hìnen ìmmer öppen en aagfuuleten Öpfel oder Äändlis z chöie ggëë hȁt. S An-Pfool-Anebìnde hȁt em dȁnn scho weniger passt, aber mìt e paar Öpfel ìsch ȁ daas no rȁcht guet gange. Der Alfreed hȁt no nüüt wien en Schùssapperaat ghaa. Mìt de mìttleren Achs hȁt das Söili ȁis ìf d Schtììrne verwȕtscht ùnd ìscht fascht ooni Göissen ùmgheit, gschtoche woorde ùnd s Bluet ìn ere Pfanen uufgfange. Ich hȁn mìt ere Chele zȕmpftig müese rüere, das’s nȕd gschtocket ìscht. Vier Liter Bluet hȁts ggëë. Nochane ìscht de Zùber uufgschtelt ùnd d Sou drìnietröölet woorde. Mer hȁt si echli nass gmacht ùnd dȁnn grȕntli Metzgerhaarz drȕber gschtreut. Jetzt hȁt mer mìt zwee Mȁlchchessel s Hȁisswasser usetrȁit zùm Brüe, dass d Hoor ùnd di ùsser Huut hȁnd chöne gschabet wëërde. No dëre Proziduur hȁt der Alfreed no mìt em Metzgermȁsser di letschte Hoor abrasiert, das es nȕd am Schpȁck ùnd em gräuchte Schinke no en Huuffe Hoor draa heb. Dȁnn ìscht das Söili ùf de Schrage choo, ùnd mer hȁts aafää uufbrȁchen ùnd Chùttlen ùnd Ìnnereien usenëë. Ich hȁn d Uufgoob ȕberchoo, mìt eme hölzige ›Siideläärli‹ d Söiblooteren uufbloose. De Söinabel ìscht uufghȁnkt ùnd s Joor dùùr pruucht woorde zùm s Frääseplatt schmȕtzgen oder d Saage, aber au öppe zùm en Gablen- oder Rȁcheschtììl [35] iiriibe demìt. D Lȁbere ìscht ame Flȁischhoogge dìnen ì der Chùchi uufghȁnkt woorde, das d Chatze nȕd hȁnd chöne derhìnder, ùnd en Tȁil devoo ìscht jo ȁinewȁȁg fȕr de Zmìttag bbroote woorde. No em Uusnää ìsch d Sou ùfs Tȁnnlȁiterli bbùnde woorden ùnd bȁides a d Huuswand uufgschtelt, wo mer dȁnn mìt em Haubiel di beede Helftene no ganz abe gschpalte hȁt. Ì der Zwȕschezit hȁt d Mueter müese es Kìlo Böle rȕschte fȕr d Bluetwȕȕrscht, ùnd mììr hȁnd bbrüelet bì dëren Aarbet, nȕd wȁg em gschtoorbne Söili – nȁi, wȁg em Böleschnȁtzle. D Müüsli won ìm Oferöörli trȍchnet hȁnd, sìnd verrìbe woorde, ùnd de Böle mìt eme wackere Schtùck Buuchschpȁck, fiin gwȕrfelet ì der Isepfane schöön gȁȁl aabbroote. Gliichvìll Mìlch wie’s Bluet ghaa hȁt ìscht erwellt woorden ùnd ìme Geltli ìne alls ùnderenand gmacht, mìt Müüsli, Pfȁffer, Salz ùnd echli Mùtschgetnùss gwȕȕrzt. Ùnderzwȕschet hȁt der Alfreed dùsse Täärm bbùtzt ùnd dȁnn alls ùf em Chùchitìsch paraadgmacht. E Schöpfchele, gnueg tȕnni Schnuer, wo mer ùm s ȁint Hebi vom Geltli ùmegwìcklet hȁt, ùnd alls wo’s no bbruucht hȁt zùm Bluetwȕȕrscht mache. Ìm Wöschhafen ùf em Hëërd ìsch no mìt chaltem Wasser echli abgchüelt woorde, das mer d Wȕȕrscht no em Mache grad hȁt chönen oobtue. Die Bluetwùùrschtmìschig ìsch dȁnn zeerscht no probiert woorden ùnd es Bìtzli noowegwȕȕrzt. Di fërtige Wȕȕrscht hȁt mer dȁnn ùf em Hëërd schöön langsam hȁiss gmacht. I ha müese füüre, aber esoo, das es joo nȕd z Süüde chùnnt, fȕr dëë Fall ìscht nȁbetzue es Gȁtzi mìt chaltem Wasser gschtande. D Bluetwùùrscht muen jo nù bschtoo, das hȁisst tìck wëërde. Wȁnn s Wasser gchochet hett, wääred d Täärm gschprùnge, ùnd mìt der ganze Hërrlichkȁit wäärs uus ùnd Aame gsii. Gȁg em Oobig ane hȁnd d Schwöschter ùnd iich müese zùn Noochbere go Bluetwȕȕrscht brìnge. Das ìscht ìm Fȁlmis ìmmer esoo ghalte woorde, sùscht hetti mer jo e Wùche lang müese Bluetwùùrscht ȁsse, dërewȁȁg hȁt mer ìmmer ȕber lengeri Ziit Bluetwùùrscht ghaa. Es hȁnd jo nie all grad di gliich Ziit gmetzget, ùnd ase hȁt mer amel wìder rȁcht Glùscht ùf Bluetwùùrscht ȕberchoo. Es hȁt jo au esoo no gnueg Sache ggëë womer ì nȕtzlicher Frìscht hȁt müese verwërte, das mer mȁngs Mool schier de Verlȁider vo Lȁbere, Nierli, Chùttlen ùnd Grìck ȕberchoo hȁt. Schpȍȍter hȁt mer aber dȁnn bì der Metzgete au Lȁȁberewȕȕrscht gmacht ùnd esoo ìscht en schöne Tȁil von Ìnnereien ì die Wȕȕrscht ie verschwùnde, ùnd bì de Razionierig hȁt mer ȁ no glii emool en Huuffen Abnȁmer ghaa derfȕȕr. Jetz doo bì dëren eerschte Metzgete, won ich erȁbt ha, ìscht no s mȁischt Flȁisch nass gsalze woorde ùnd nochanen ì der Wìnden ìs Rauchhüüsli ghȁnkt. Jedes Mool bìm Hȁize hȁt öpper müesen ìd Wìnde ue go d Fale zuetue, das s Gräuchti nȕd z waarm ȕberchoo [ 36 ] hȁt. Sùscht ìsch de Schpȁck gëërn ranzig woorde, ùnd die tìcke Schpȁcksiiten ender gȁȁl as wiiss drìnìne. Di doozmoolige Söi hȁnd aber ȁ no zȕmpftigi Schpȁcksiite ghaa. Vier bìs föif Santimeeter tìck ùnd kȁis Bìtzli dùrzoge. Aber bì de schwëëren Aarbet ùnd em sùscht ȁifachen Ȁsse hȁts es guet glìtte, zùm Znüüni wacker Broot, Schpȁck ùnd Moscht z haa.
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Schpuure sueche …

I bìn emool ùf em trȁȁgede Schnee

ìm Wìnter go Schpuure sueche. 

Tȁnked öi, was hȁni doo gsee?

Em Wald noo ùnder Tane ùnd Bueche,

ìm offne Fȁld ùnd ùnder de Bäume,

em Bȁchli noowe – an Wìsesäume.

S Poort deruuf ùnder de Schtuude

und hìnder s Noochbers Schooffwȁidbuude.

Ùnder de Bueche, mùnzigi Trìttli von Fìnke,

s Ree dùr d Wȁid aab tuet goppel hìnke.

Quëër dùr d Wìse wien e Përleschnuer

hȁts es Schtùck wiit e Fȁldmuusschpuur.

D Hase sìnd gloffe chrüüz ùnd quëër

ùnd schiints au es Fȕchsli hìnderhëër.

Bìm Biilihuus ùnder de groossen Ȁiche

hȁnd si ùmetrìbe zwee jùngi Ȁicher.

Ì de Ghȁischtwȁid, ùnen am Schüürliplatz,

gseeni glaub e rìchtigi Ìltis Hatz.

Dùssen ùf em Cholbodenegge Sigel vo Füess

und Flȕgel vo zwee Gwäägge.

En alti Schpuur vo de letschte Wùche,

wo bì Föönen en Tachs ìscht go Zfrȁsse sueche.

Dȁnn aber bìm Bach i hȁ mi bsùne,

was es ȁcht seig, ùnd es hȁt mer gschùne,

doo mues öpper fliissig mìt drȁckige Füesse – ?

Hë joo, öisere Maudi, won ìscht go fìsche!


E schtȁils Wȁȁgli

Wo goot ȁcht ȁ das Wȁȁgli hii,

wo gääch ùnd schtȁinig obsi goot?

Es mues mer gwȕss no ȁinsaam sii,

wȁnn nie kȁs Huus zùr Siite schtoot?

Es ìscht de Wȁȁg, won ùs der Wȁlt

füert ìd Eebigkȁit.

Es bruucht kȁin Namen ùnd kȁ Gȁlt,

nùr e groossi Bschtȁndigkȁit

fȕr ȁischtmools drùff ìd Hööchi z choo!
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Schnee schufle

Bìvor mer Allraadtraktoore ghaa hȁt, ìscht ìmmer dȁnn, wȁmmer mìt de Zùùgtiere nȕme dùrechoo ìscht, ìd Schȁidegg ùnd ìd Poo hìndere vo Hand de Wȁȁg usegschuflet woorde. I bsìnn mi no guet, wie mer öppe gȁge d Schȁidegg ue em Schnee schufle gsii sìnd. Woorschiindli ȁis von letschte Mool no, wo mer sùscht scho mìt em Pulax pfaadet hȁt. Sȁb Mool ìsches aber eso verbloose gsii, vome Nordweschtwìnd, won fascht e Wùche lang ìmmer nöie Schnee hëregrüert hȁt. An Schtroosserȁnder ìsches fascht oober gsii, aber ìm Siitegraben ȁne, do ìsch zwee Meter tüüff härtbbloosnen ùnd ȁ no zȁmegfroorne drȁckige Nöischnee glȁȁge, wo mìt ere Holzschuflen ȕberhaupt nüüt mee z mache gsii ìscht. Es sìnd dȁnn öppen öisere sȁchs Maa draaggange, ȕber d Wolfsgrueb ue bìs zù de groosse Buech ì der Ùnderschȁidegg ùnd dȁnn wìder vom Schääf aa bìs ìs Schȁidegghuus ue de Schnee ùs de Schtrooss usezschuflen ùnd ùf d Wienacht Schlìttwȁȁg z mache. S Zwȕscheschtùck vo de Buech bìs ìn Schääf ue sìnd nù verȁinzlet Wäächtele usezschufle gsii, de Reschte hȁt mer mìt em Pfaadschlìtte möge trùcke. Näächzue zwee Taag ìscht gschafft woorde, ùnd em zwȁite Nomittaag hȁt de Schnyder Bërni ȁntli mögen obenabe mìt siim Pulax, zùm ìm Fȁlmis ùne Noochschuub a Tranksaami fȕr d Wììrtschaft go hole. Aber scho ùf em Hȁiwȁȁg wäär er ooni Sȁilwìnde scho nȕme ganz hȁi ue choo. No zwȁi Mool heb er di sȁb Nacht müese pfaade, zùm nù ȁinigermaasse de Wȁȁg bìs ìn Maarchschtȁi aben offe z phalte. Doo hȁts ebe ȁ no rȁchti Wìnter ggëë, ùnd wùchelang hȁt mer chöne vo der Schȁidegg bìs ìd Zùberibrugg abeschlìttne, schööner nȕtzti nüüt. Es sìnd ȁ fascht kȁi Auto gfaare, wo mer druuf hȁt müesen uufpasse ùnd nȁbetuus ìscht au chuum öpper choo, wìll’s ùf beed Siite vo de Schtrooss zȕmpftig Pfaadmuure ghaa hȁt. Esoo sìnd dȁnn ȁ ìmmer e Gschaar Schlìttner ùnderwȁgs gsii. Em hërrligschten ìscht eso e Schȁideggschlìttnete z Nacht bìm Mooschii gsii ùnd hȁt au ìmmer vìll Walder aazoge, schpȍȍter mìt den Auto ȁ Lüüt ùs de wiiteren Ùmgȁbig ùs em Oberland. 
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Schii ùnd Schlìttefaare

Ì de Driissger Joor hȁts ìmmer schneeriichi Wìnter ggëë, ùnd mer hȁt mȁngisch e paar Mönet chöne mìt em Schlìtten ìs Doorf go poschte. Esoo hȁmmer mȁischtens au d Schii oder de Schlìtte mìtgnoo ùf de Schuelerwȁȁg. Schtatt tùrne sìmmer s ȁint Mool ìs Wȁidli ob em Halpergholz go Schiifaare, oder dȁnn ìsch di ganz Schuel uusgrùckt zùm vo Hischwiil abeschlìttne. Au ì der Freiziit sìnd d Chìnd ìm Fȁlmis mȁischtens mìt Schii oder Schlìtten ùnderwȁgs gsii. Mìt em Schlìtte gwöndli vom Maarchschtȁi abe, ùnd wȁmmer hööcher ue ìsch, ìmmer ùf de Siite, wo d Füerme grad em Holz füere gsii sìnd, wìll deet de besser Schlittwȁȁg zùm obenabe raasen iiglaade hȁt. Mȁngmool ìsches fascht es Wùnder gsii, das ekȁi Oogfell passiert sìnd. Ìn Erìnnerig bblìben ìsch mer, wie mer emool mìt s Bopmers Mìlechschlìtten eso e wooghalsigi Faart gmacht hȁnd. D Bopmer Lise hȁnd vìll Lüüt als en Pfoodi aaglueget, wo nȕd mȁngs Mool sȁlber öppis ùndernoo hȁt. Doo ìsch si aber ame schuelfreie Nomittaag eso rìchtig ȕber sich sȁlber usegwachsen ùnd hȁt mìt s Vatters Mìlechschlìtte no e paar Noochbersgoofen uufglaaden ùnd als eltschti schier gaar vom Bȁchli obenabe dëre Gugelfuer mìt em Davooserschlìtte voorgwìse.  Ales Heepen ùnd Schnaarze hìnedraa hȁt nüüt gnȕtzt, bìm Schuemacher Frìdel ùnen ìsches ȁifach graad ùf de Mìschtschtock loos ggange. Gottloob hȁts nȕd mee as öppen en Blȁtz ab ggëë. Zoobig, won i em Vatter das Oobigtüür verzelt hȁ, hȁt dë zeerscht gschùmpfen ùnd dȁnn hìnenoowe gliich müese lache, wìll’s em z Sìnn cho ìscht, wien emool ì früenere Jooren eme Schȁidegg-Wettschlìttnen am gliichen Oort de Pfaarer Buumen ùf Abwȁȁg choo ùnd ùf em Mìschtschtock glandet ìsch. Ìs Oberholz go Schiifaaren ìsch mer ȁigetli eerscht eso rȁcht, wo de Walder Schiiklùp di alt Schtìckerei vo s Pfȁnnigers gchauft ùnd druus e Schiihȕtte gmacht hȁt. Esoo sìnd dȁnn ame Mìttwùchen ùnd am Wùchenȁnd en Huuffe Schiifaarer vom Doorf do ufe choo, demìt hȁts dȁnn ìmmer rasch en aapaanete Hang ghaa ùnd au e schööni Schpuur zùm ìm Zickzack ìn Schtock oder gaar ìn Faarner ufe z schtiige. Abegfaare bìni ìmmer em liebschten ìm frìsche Schnee, wȁnn’s ùf beede Siiten eso rȁcht gschtobe hȁt. De Schiiklup hȁt dȁnn au gȁgem Schtock ue e Schiischanze bbouen ùnd jedes Joor es Schiischprìnge dùregfüert, verȁinzlet au di zȕrcherische Schiirȁne. Fȕr eso en Aaloss sìnd dȁnn ìmmer d Schüeler gfrooget gsii zùm Hȁlffe Pìschten ùnd Schanzenuuslauf trampe. Nȕd vergȁsse sìnd ȁ d Fasnachtsaalȁss a der Oberhölzlerfasnacht, ìmmer e Wùche vor de Hërrefasnacht. Ȁimool, wȁissi, sìnd de Wȁidler ùnd de Lueget Miggel [ 40 ] mìt ìrne groosse Schtiere dȁne gsii. Die Schtiere hȁnd aber nȕd öppen en Schlìtte zoge, nȁi, jede hȁt en rìsige, altmoodige Chìnderwaagen aaghȁnkt ghaa. Au Schiiklȕpler sȁlber hȁnd maskiert zù dëre Volchsbìluschtigùng biitrȁit, s Zùckerchȕgelihesse Tochter mìt hìne ùnd vorne bbogne Schii, as mer fasch nȕd druuschoo ìscht, wa bì de zwoo Laarven ȁigetli hìnen ùnd waas vornen ìscht. Vo de Tȁilnȁmer vo denen Oberholzschiischprìnge sìnd e paar no hȕt nȕd vergȁsse. De Hangeri Mùggli vo Hiwiil zȁme mìt em Bërni Schtȁiner, dȁnn de Daavid Zogg, i glaube vo Davoos, ùnd de Willi Paterlini vo der Lȁnzerhȁid abe. Aber au Iihȁimischi hȁnd ìm woorschte Sìnn de Gùmp gwooget. Ernscht Rüegg ùnd Ernscht Chnȁcht vom Sȁneberg, de Frìtz Chnobel ùnd de Walter Hess ìm Winkel. Schpȍȍter d Brüedere Salvedor, de Frìtz Kocher ùnd siin Namesvetter, de Frìtz Jucker. Dë Schanzehang ìscht dȁnn ìn fȕfzger Joore mìt em nöie Schiilìft ì Konkurȁnz ggroote, ùnd d Schprìnger hȁnd mȕse de Chȕȕrzer zie. Nie mee gìts sìd doo di oobirüerte Pùlverschneehȁng, wo mer z zwȁite hȁt chöne de ganz Hoger aab mìt em ›Telli‹ en Achterschpuur zie. Au mìt em Schlittwȁȁg hȁts dȁnn rasch bbööset, wȁg den Auto ìsch ùf de Bode pfaadet ùnd sofort gsalzen oder gschplìttet woorde. Wȁnn’s hööch chùnnt, chamer hȕt no es paar Mool vo de Schȁidegg oder de Poo abeschlìttne. S ìscht doch amigs esoo hërrli z schlìttne gsii, wo no d Füerme mìt ìrnen aaghȁnkte Schiitterbȕndel asen en tolle Schlittwȁȁg gmacht hȁnd. 
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De Schuelsilvȁschter

En alte Oberlȁnderbruuch ìsches sìd alte Ziite hëër gsii, am letschte Schueltag vom Joor mìt Gloggen ùnd Chlopferen ùnd sùscht Klamauk d Lüüt ì de Schuelwachte go z wecke. I wùùrd sogaar wooge z bìhaupte, das dë Bruuch scho elter als d Schuel ȕberhaupt ìscht, ùnd scho ìn uuralte Ziiten ùm d Wìntersùnewȁndi ùmen eso Brüüch ùnd Rituaal, ìm germanischen ùnd romanische Volkstùm tüüf verankeret, em Verscheuche von Gȁischteren ì der tùnkle Jooresziit ddienet hȁnd. Ìm Hüebli hȁnd amigs die Chìnd wo sȁlber kȁi Vee ghaa hȁnd bìn Puure möglichscht luuti Schȁle vertleenet. Am Moorge früe scho am Vieri sìnd amel d Pottebuebe vo Hischwiil is Fȁlmis ȕbere choo, ùnd dȁnn hȁt mer rȁȁjumm di andere Schüeler gweckt, dermìt ìscht mer esoo fascht dùr di ganz Schuelwacht zoge. Bì jedem Huus hȁts es zȕmpftigs Gschȁll ggëë, ùnd die Goofe hȁnd nȕd lùgg ggloo, bìs es au wȕrkli Liecht ggëë hȁt. «Silvȁschter schtand uuf, schtreck s Bȁi zùm Bett uus – nìmm de Schtȁcken ìd Hand ùnd lauff dùrs ganz Land!» – Esoo ùnd äändligi Schprȕch sìnd debii grüefft woorde. Am Schlùss ìscht mer dȁnn bìm Schuelhuus zȁmechoo ùnd hȁt deet no es fȕfzgfachs Gschȁll ùnd Gschrei loosgloo. Eso vìll Schüeler sìnds nȁmli Mìtti 30er Joor ìm Hüebli gsii. D Achtklasseschuel ìsch zwoor e paar Jȍȍrli voranen abgschafft woorde, aber es hȁt dȁnn ȁifach bsùnderbaar grooss Klasse gghaa. Woorli e schwëëri Uufgoob fȕr de Schuelmȁischter. Nȕdewùnder hȁt fȕr d Diszipliin ȁinigermaasse z haa en Meerroor- oder Hasleschtȁcke ddienet. Ìm Schuelzìmmer ìscht mer dȁnn zȁmechoo, ùnd von Sìbnen aa hȁt de Leerer vorglȁȁse, es sìnd Lieder gsùngen ùnd Räätsel uufggëë woorde. Es paar Jȍȍrli hȁnd d Hüeblischüeler ìm Visitator Zahner vo Rüti, won es Metzgereifachgschȁft bìtrìbe hȁt, am Silvȁschter en Schtìfter vo Wienerli ùnd Broot ghaa. Eso gȁg de Nüüne hȁt dȁnn de Schuelmȁischter Jooresschluss gmacht, ùnd mìr Chìnd sìnd mìt öiserem Gschȁll ì all Rìchtige hȁi trottet. Gueti 30 Joor schpȍȍter, wo dȁnn miini Chìnd ìd Schuel ggange sìnd, ìscht dë alti Bruuch no fescht erhalte gsii, aber fȕr d Wachtbȕrger ìm Hüebli vìll schööner z erlȁȁbe. No ìmmer hȁnd d Chìnd Schȁlen ùnd Glogge debii ghaa, aber d Lüüt sìnd mìt Wienachtsliedere gweckt woorden ùnd eerscht zùm Dank fȕr d Nȕssli ùnd Guezli, wos fascht ì jedem Huus ȕberchoo hȁnd, hȁts dȁnn au no e rȁchts Gschȁll abgsetzt, dȁnn hȁnd die Chìnd ›es guets Nöis‹ gwöischen ùnd sìnd schtìle zùm nȍȍchschte Huus wiitersggange. Aber no öppis a schööner Erìnnerig ìsch mer vo sȁbere Ziit bblìbe! No em Zȁmesii bì Thee ùnd Guetsli sìnd d Hüeblischüeler mìt de Frau Inauen uuszooge zùm de bìtagte Hüeblibȕrger es Schtȁndli z gëë.

[ 42 ] 


Haselmüüs ùnd Sìbeschlȍȍffer

Dùr ali Joor dùre hȁts ìm Ghȁischt Haselmüüs ùnd Sìbeschlȍȍffer ghaa. Bȁidi Tierli sìnd zwoor eener z Nacht mùnter, aber ìm Chȁller ùne, oder ìm ùndere, ìn 50er Jooren abbrochne Wȁidschüürli, hȁt mer ìmmer öppen ȁis chönen ȕberrasche. D Haselmuus, en chliine rootbruune Naager, ìsch nie als Schedlig aaglueget woorde, hȁt si doch bsùnderhȁitli an Hȁȁgen ùnd am Waldrand noowe vo verschìdne Nùsse glȁbt ùnd ìscht ȁ nie ì gröössere Gschaaren ùmegsii. Ìri Naarig sìnd Hasel- ùnd Buechnùsse, eender sȁlte vìlìcht au Baumnùsse. Sìcher ìscht, das dë chliini Waldbìwoner au em uufmerksame Natuurbìobachter nùr ali paar Joor emool ȕber de Wȁȁg gschprùngen ìscht. Au hȁt das hëërzig Tierli chuum sìchtbaari Schpuuren a den Obschtbäum hìnderloo. Ganz anderscht de Sìbeschlȍȍffer oder Bìlch, wie mer em ȁ sȁit. I bsìnn mi, wie’s früener ìm Wȁidschüürli ùne vo aagfrȁssne Barȕngel (wildi rooti Pfluume) ùnd Zwȁtschgen ìmmer e Souoornig ghaa hȁt. Ùf em Fììrschtbalken ùnd ùf de Pfȁtten obe sìnd ìmmer kìlowiis fuuli Frȕcht glȁȁge. Die Viicher hȁnd nù d Schtȁi usegfrȁssen ùnd demìt ìme lëëre Vogelchaschten oder ìn ere Wand ìnen en Vorroot aaglȁit. Es hȁt Joor ggëë, wo mer fascht kȁi ganzi ›Barȕngel‹ verwȕtscht hȁt zùm Hùng mache, scho di halbriiffe sìnd aagchaflet gsii. Solang s Schüürli ì der Ghȁischtwȁid gschtanden ìscht, sìnd di vìle Schpalierbìrebäum am Wonhuus verschoont bblìbe. Schpȍȍter hȁnd d Bìlch ȁ doo öppenemool verheerend gwȕrkt. Esoo hȁt mer ì mȁngem Joor ìm Chȁller ùf der Öpfelhùùrden en Huuffen aagchaflets Obscht ghaa. Mìt Chaschtefale hȁt mer dȁnn probiert, die Kȁrli z fangen ùnd ooschedli z mache. Esoo hȁmmer au emool em Veetokter verzelt, mer hebed eso e Ploog ùnd fanged lauffed ì zwoo Fale dërig Chöge. Dëë hȁt sich fȕr en lȁbige Bìlch ìntressiert, zùm emool denen ìren Wìnterschlooff chöne bìobachte. De Tokter Tomme hȁt nȕd lang müese waarte, scho am nȍȍchschte Taag han em en fascht sìlberfarbigen uusgwachsne Sìbeschlȍȍffer chönen ùf Wald abe brìnge. Ìme groosse Chefi ìm Chȁller a der Bachtelschtrooss hȁt sich das Tierli dȁnn chöne de nöötig Schpȁck fȕr de Wìnterschlooff aafrȁsse. Scho glii emool ìm Novȁmber hebs sich dȁnn ì sis Nȁscht zrùggzogen ùnd aafoo schlooffe. De Tokter hȁt dȁnn fliissig d Tȁmperatuur ùnd de Pùls gmȁssen ùnd es Tagibuech gschrìbe. wìll dë Kȁrli ȕberhaupt kȁi Aazȁiche vo aktiivem Lȁȁbe zȁiget hȁt, ìscht schiints öppe s Chefi gaar nȕd vermacht woorde. Jetz hȁts aber eso ùm d Ziit ùme, won d Fraue hȁnd aafoo Bìre fȕr d Bìrewegge süüde, echli wäärmeri Tȁȁg ggëë. Eso hȁt de Veetokter Tomme, won er emool vo siine vierbȁinige Paziȁnte hȁichoo ìscht, vo siire Frau e [ 43 ] bööses Hagelwȁtter müesen ùf sich ergoo loo. Was ìscht gschee gsii? De Bìlch ìscht z Nacht vertwachet, hȁt si chönen ìd Vorrootschammer vo s Veetokters inezwȁngen ùnd hȁt deet e gruusigi Bschëërig hìnderloo. Chääs, Frȕcht ùnd Hùnggleser sìnd hȁigsuecht woorde, aber au Riis ùnd Griesseck, zȁme mìt Tȁiggwaaren ùnd anderem sìnd uusphackt ùnd ùf de Gschtellere verschtreut gsii. Vom Sìbeschlȍȍffer kȁi Schpuur – hȁt mer zeerscht gmȁint, mìt em volle Buuch hȁts nȕme glanget wìder zrùgg is Nȁscht, ùnd esoo hȁt mer en ìmen alten, aagfrȁssne Chȕssi ì de Wùle gfùnde, won er siin Wìnterschlooff frìdli wiitersgmacht hȁt. De Tokter hȁt en dȁnn wìder ìs Chefi verbannt ùnd ìm Früelig bìm Verwachen ùf der Tuur ìm Goldige hìne näume gùmpe loo.
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D Vogelschpìnn

Ìn 30er Joore, wo de Schaffner ùf der Pooalp obe Pȁchter gsii ìscht, hȁt dë Bìtrììb jedes Joor en Huuffe Schtrau bbruucht. Wie’s ìmmer scho öppe gsii ìscht, dë gwȁnet Hȁndler hȁt gwȕsst, wie ùnd wo mer die woolfelscht Waar verwȕtscht. Esoo sìnd ìmmer Paanwȁȁge wiis Panaaneschtrau ìd Poo hìndere gfüert woorde. Vermìttlet hȁt de Bopmer Ernscht senior, wo Depohalter vom landwìrtschaftlige Verȁin z Gibschwiil hìne gsii ìscht. Jetz hȁt mer emool bìm Uuslaaden e ganz gfȍȍrlis Tier gfùnde. Es heb si fascht niemert gwooget, das Viich z fange. E Vogelschpìnn‚ wo mìt de Panaanen ì Schtrau iiphackt ùs eme troopische Land choo ìscht, hȁt aaschiined dë lang Wȁȁg mìt em Schìff ùf Europa ùnd nochane mìt der Paan ìd Schwiiz, wie au s Riiffilaager hȁil ȕberschtanden ùnd seig a dem waarme Sùmmertaag rȁcht mùnter ìn Halmen ùmegchroche. Bȁi heb si ghaa, fascht wien en chliine Fìnger, hȁt de Noochber verzelt, ùnd wȁmmer si heb welle fange, hei si Töön vo sich ggëë, wie s Fuuche von ere Schlang. Si hejed si dȁnn chönen ìn en Papiirsack ine buggsieren ùnd obe zuebìnde. En Fachmaa heb dȁnn aber erchläärt, da mer vergȁȁben Angscht ghaa hei, wìll’s si doo derbii ùm en Aard, wo fȕr de Mȁntsch völlig harmloos ìscht, ghandlet hȁt. Das Tierli ìsch dȁnn ìn ere Schuelsammlig ìm Schprìt ìne gȁndet, wìll’s jo ì öiserem Kliima ekȁi Ȕberlȁbesmögichkȁit ggëë hett. Es ìscht jo es Wùnder, hȁts ȕberhaupt hȁil dë lang Wȁȁg zùn öis ȕberlȁbt ghaa.

[ 45 ]


Schwizergard Wald

Vo 1852-1869 hȁt d Walder Sekundaarschuel es Kadettekorps ghaa. Do drususe, so glaubt öisere Walder Doorfchronìscht Hȁiri Chrȁbser, seiged d Wùùrzle vo de schpȍȍtere ›Schwizergard Wald‹ usegwachse. Siinen Aagobe zfolg hȁt dë Ùmezùùg von Sekundaarschüelere s eerscht Mool a de Fasnacht 1888 schtattgfùnde ùnd schiinbaar sërewȁȁg gueten Aaklang gfùnde, das er ì der Folg ali drüü Joor schtattgfùnde hȁt. Dȁnn ghöört mer aber wìder vo de Schwizergard ìm Zȁmehang vom Ùmezùùg ùnd Fȁschtschpììl bì der Iiweijig vom nöie Sekundaarschuelhuus ùf der Bùùrg, wo von Schüeleren au Szeene ùs em ›Wilhelm Tȁll‹ vom Schìller uufgfüert woorde sìnd. D Schwizergard ìscht vom grööschten ùnd schnȁidigschte Pùùrscht vo de drìtte Sek bìfeliget woorde, ì Haupmenuniform, ìmm zùr Ùnderschtȕtzig ìscht de Lütenand gsii. D Kanöndlimannschaft ìscht vome Kanonehaupmen ìm Zȕgel ghaa woorde, dëë ìscht au verantwortli gsii fȕr d Sìcherhȁit vo de Mannschaft ùnd de Zueschauere. Uufzogen ìsch d Schwizergard mìt eme schtramme Fȁȁnerich mìt em ȁidgìnössische Faane, bìglȁitet vo zwee Chrieger als Faanewacht. Do derhìnder sìnd dȁnn acht Armbrùschtschȕtze vo de Zȕrchere mìt em blau-wiisse Faane choo. Dȁnn ìscht s Schpììl mìt Tambuuren ùnd Pfiiffer choo, won di tradizionellen ȁidgìnössische Militäärmȁrsch trùmmelet ùnd pfìffe hȁt. Dȁnn aber e ganz iluschtri Grùppe mìt em Urischtier, de ›Drei Ȁidgìnossen‹ ùnd em Pfaarer Rösselmaa mìt em Willhelm Tȁll ùnd siim Bueb. Derhìnder dȁnn sìnd jee en Harscht Ùùrner, Schwiizer ùnd Ùnderwaldner, all ì ìrne tradizionelle Schtandesfarben ùnd mìt Schpiesse, Helebarden ùnd Morgeschtëërn uusgrȕschtet, gloffe. Der Abschlùss vom Zùùg hȁt dȁnn d Artillerii mìt ìrne zwȁi Kanöndli gmacht, won jee nodemm, won di sȁchs Seckelmȁischter iignoo hȁnd, ìri Schȕss abgloo hȁnd. Die sȁchs mìt de Kasse hȁnd jee no de Zueschauer, mȁischtens vooruus, ì den Ùssewachte bì de Ghöft am Wȁȁg Biiträäg iizoge. D Schwizergard ìscht dȁnn, no em Verzele vo alte Lüüte, nȁbet de tradizionellen Ùmezȕȕg, won ad Mùschterig von weerfääige Manen ì der alte Ziit erìnneret hȁnd, ùf de Wȁȁg gschìckt woorde. Wìll’s aber scho ì der Gmȁind ùnder de Buebe von ȁinzelne Wachte, aber au öppen ìm Doorf zwȕschet den ȁinzelne Quartier, wie Brȁitematt, Tobel ùnd de Saagerȁindlere, zù Riibereie choo ìscht, hȁt die Sach nȕd guet chönen usechoo. Esoo hȁt de Vatter amigs verzelt, wie’s an eren Oberhölzler Fasnacht, wo’s hȁnd tȍȍrffe go ›Voorumezie‹ (Hauptproob ooni Iizie) a de Kantonsgrȁnzen ùsse zùn ere Schlacht zwȕschet em ›Hüebli Ȁis‹ ùnd de Schwizergard choo ìscht. Sȁb Joor ìscht de Hangeri Chnȁcht ùs em Ootel, wo bìm [ 46 ] Wȁidalbert obe vo de Gmȁind verdùnge gsii ìsch, Haupme vo de Hüeblere gsii. Em Verzele noowen en schtramme, chreftige Pùùrscht, wo dȁnn schpȍȍter bì der Polizei siis Wiiterschoo gfùnde hȁt. Item, wo d Hüebler vo der Sùnewiis gȁge d Kantonsgrȁnzen use gmarschiert sìnd, hȁt ene de Haupme vo der Schwizergard de Wȁȁg verschtelt ùnd verȁchtli gsȁit, si seled mache, das’s fùrtchämmed, jetz seig d Schwizergard doo, ùnd mìt dene blööde Traguuner z schüüsse sei ȁinewȁȁg Mùmpìtz! Potz Blìtz! Mìt dem Hüeblihaupme hȁt dë grooss ›Schtȕli‹ nȕd grȁchnet ghaa. «Mììr sìnd am Bëërg obe dihȁime, ùnd doo obe hȁnd die vo de Sekeler gaar nüüt z bìfele, sùsch tȁtschts!» Nȕd en Fuessbrȁit sei de Hangeri ùf d Site, ùnd wo de Schwizergardhaupmen ȁ no de Chopf verloore hȁt ùnd siin Sääbel ziet, hat ëër chùùrze Prozȁss gmacht, de Sȁbel ewȁgg ùnd ›Hooruck‹ ìscht der ander ìm Bȁchli ùne glȁȁge. D Ȁidgìnosse seiged dȁnn ìrem Haupme z Hìlf choo, aber ȁin ùm der ander seig au ȕber em Poort ùne glandet. Di erwachsne Bìglȁiter sìnd dȁnn derzwȕschet gschprùngen ùnd hȁnd die Schtriithȁȁn trȁnnt. Ì de folgede Joore hȁt mer nù no Schwizergard oder Ùmezȕȕg ad Fasnacht gloo! D Schwizergard ìscht dȁnn bìs zùm zwȁite Wȁltchrieg, ùnd schiints no vier Mool nochanen ùf de Wȁȁg gschìckt woorde, ùnd vìll Lüüt hȁnd Freud ghaa draa. Hööiphȕnkt sìnd sìcher d Hùndertjoorfiir ìm 34i vo öisere Sekundaarschuel ùnd d Landi ìm 39i z Zȕri ìne gsii. Ùf d Hùndertjoorfiir sìnd ali Buebe mìt nöie Gwȁndli uusschtaffiert woorde. Em Organisaator vo dem Fȁscht, em Emil Egli ìm Tanzhoof sii Schwȍȍgeri, miim Götti d Frau, hȁt z Wernetshuusen ìm Schuelhuus en schööne Tȁil von Bluuse, Beret ùnd Plùderhose zȁmebbüetzt. Und hȕt? Scho lang ghöört mer nüüt me von ere Schwizergard! Bì Aaloss vo der ›Hùndertfȕfzgjoorfiir‹ ìm Vieredachzgi hȁt mer nȕd emool me en öffetligi Fiir veraaschtaltet, esoo hȁnd si d Ziite ùnd d Intrȁsse gȁnderet. Asen e groossi Veraaschtaltig, wien ìm Vieredriissgi, wäär chuum me mögli, wìll d Lüüt eender wetted go zueluege, as Wùchewiis prooben ùnd schaffe, zùm eso en Aaloss ùf d Bȁi schtele. I ha zwoor als Zwȁitklȁssler doozmool nù s Fȁschtschpììl tȍȍrffe go luegen ìm Binzholz ȁne. ›De Dorfgȁischt Gobi Walder‹ ìsch mer gliich dùr ali Joor dùren iidrȕckli ìn Erìnnerig bblìbe. D Gwȁndli, won ȕberduuret hȁnd, wo no ad Schwizergard erìnnered, esoo hȁmmer ìn Achzgerjoore feschtgschtelt, wääred hȕt fasch em Chliinschte vo öisere Sek scho z chlii‚ eso vìll gröösser sìnd die Buebe vo der hȕtige Gȁnerazioon ìm Vergliich zùn öis doozmool. Esoo sell die Schwizergard halt no, ase farbig ì der Erìnnerig vo der Vorchriegsgȁnerazioon bliibe.
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Muusploog

Wääred der Aabouschlacht ìm Zwȁite Wȁltchrieg, hȁts bì öis e rìchtigi Muusploog ggëë. Nȕd nù d Fȁldmüüs hȁnd si oohȁimli vermeert, nȁi au d Waldschprìngmüüs ùnd d Huusmüüs hȁnd groossi Schede hìnderloo. Dezueane hȁt mer ganz verȁinzlet öppen en Hamschter ìn Ȁcher ìne gfùnde, das hȁisst, ȁmel si Voorrotschammer, won mȁngmool e paar Kìlo Chorn oder Wȁizen ìm Boden ìne versoorget gsii ìscht, ùnd fȕr de Puur notüürli verloores Guet, wo höchschtens no fȕr d Hüener z bruuche gsii ìscht. Öppen ìm 43i ìsch de Hööipùnkt vo der Ploog gsii. Am Rand von Ȁchere noowe hȁt mer, bsùnderhȁitli an Waldrȁnde noo, nù no kaali Hȁlm schtoo ghaa, wìll d Schprìngmüüs, won em Halm no uegchlȁderet sìnd, regelrȁcht alls obenaabgfrȁsse hȁnd. D Gmȁindsbìhörde hȁnd dȁnn Voorsorg troffe, zùm die Etwìcklig uuffangen ùnd iidȁmme. D Puure hȁnd müese muusen ùnd a verschìdnen Oorten ì der Gmȁind d Schwȁnz vo dene Wüeler abgëë. Ùf öisere Gmȁindssiite bìm ›Chìlli Hȁiri‹ ìm Hìtteberg, bì «s Aarmepflȁȁgers» ìm Rood ùnd bì der «Taavete Liina» ì der Oo. Fȕr ȁin Muusschwanz sìnd 20 Rappe guetgschrìbe woorde, sofërn mer s Soll vo 30 Schtùck ùf d Hektaaren erfȕllt ghaa hȁt. Wër nüüt abglìferet hȁt, dë hȁt ùf die Flechi 6 Franke mȕse zaale. I ha dȁnn mìt öppe 20 Falen aafoo fangen ùnd ì chùùrzer Ziit 250 Müüs gfange ghaa, ùs alte Bettfȁdere hȁnd de Vatter ùnd iich nöiji Fale zwȁgbboge, bìs zletscht öppe 50 Schtùck doo gsii sìnd. Dezue hȁt mer dȁnn au no Tȁtschfalen grìchtet wo mer vomen alte Schìrmschtȁngli ùnd zwȁi Brȁttli gmacht hȁt. Doo drìnn sìnd d Schprìngmüüs mìt Nùsschëërne gfange woorde. Ame schööne trochnen Oobig all Viertelschtùnd ȁini. I wȁiss nù no, das es em Schlùss vo der Akzioon ìm Gmȁindshuus ùne no e schööns Sackgȁlt ggëë hȁt zùm Abhole. Au ì de Schüüre hȁnd dȁnn ìm Voorwìnter, bìs zùm Trösche, Waldschprìng- ùnd Huusmüüs ìres Oowȁȁse trìbe, ùnd es hȁt jedes Mool bì de letschte paar Garben e regelrȁchti Muusjagd abgsetzt, mìt Bȁȁsen ùnd Holzschufle. Gliichwoll hȁt mer dȁnn amigs gfùnde, s Trösche heig woll uusggëë, ȁimool, ùnd das schtoot woorschiindli hȕt no an en Trȁȁm gchrìtzlet ìm eemooligen Ifaar obe – 46 Kìlo Wȁizen ùf d Aare – en guete Ertrag ùf fascht 900 Meeter obe, ùnd dȁnn eerscht no ›Plantahoof Wȁize‹ vo der beschte Brootfrùcht. No bìs ìs ander Joor ie hȁts ì de Wìse vìll Muushüüffe ggëë, dȁnn ìsches aber gȁgen Herbscht ane zȁntùme wìder besser woorde, ùnd au ìn Ȁchere hȁt mer nù no wenig Schȁde ghaa, doo eener vo de vìle Fìnken ùnd Schpatze, won au ìren Tȁil vom Sȁȁge hȁnd welle hole. Esoo hȁts woorschiindli scho dùr ali Ziiten uus ìmmer wìder eso Schȁde vo Naagere ggëë. Doch d Natuur ìsch [ 48 ] au ìmmer wìder schtarch gnueg gsii, zùm en Uusgliich zwȕschet den ȁinzelnen Aarte zwȁȁgbringe.
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Beeri sueche

Eso ùm d Sùmmerfërie ùmen ìsch mer amel ìd Hȁidelbeeri ggange. Ìd Reuffewȁid hìndere, ìn en Kaalschlaagblȁtz, wo früener den Oberhölzler ghöört heb, jetz aber zùr Pooalp. Oder dȁnn ad Geerhalden ùnd ad Söihalden ue. Au ȕber de Wȁltscheberg ȕbere hȁts Joor mìt schööne Beeri ggëë, wìll mer au deet zìmli kaalgholzet ghaa hȁt. Ì beschter Erìnnerig bblìben ìsch mer s Beerisuechen ì der Reuffewȁid hìne, das ìscht vom Pootȁȁli uus lìnggs hìndere, Rìchtig mìttleri Schwȁmi, en Kaalschlaag, wo mer gmacht hȁt, won d Schüür ì der Alp ùne bboue woorden ìscht. Mer hȁt dȁnn nù s Noodleholz usegnoo ùnd Bueche ùnd Ahoren als Ȕberschtȁnder schtoo loo. Es ìscht ame hȁissen Augschtetaag gsii, ùnd d Tante Roosa vo Wallisellen ìsch fȕr e Wùche bejnis zùm Hȁlffe. Es hȁt en Huuffe riiffi Beeri, ùnd mer hȁt scho öppen en Mùmpfel chönen ìs ȁige Chrȁttli schoppe. Me hȁts au de Müüleren aagsee, rùndùme bloo. Mìr hȁnd is gaar nȕd gachtet, das ȕber de Schwarzebërg use Wȁtterwùlchen uufzoge sìnd, bìs es ùf ȁimool eso ȁige tìmmer woorden ìscht, und’s dùrs Goldige hìndere hȁt aafoo tùndere. Doo, zmool en Blìtz ùnd en Chlapf, ùnd z oberscht ìm Beeriblȁtz hȁts ùf halber Hööchi e Buech ȁifach abtȁtscht ùnd de Grotze nȁȁbetaben as Poort ane grüert. We s Biisiwȁtter hȁsch niemert me gsee ùf de Reuffewȁid, jedes ìsch wȁidli em Tȁȁli zue grȁnnt ùnd hȁt deet ìm Uufwachs ìnen e weniger gfȍȍrlis Plȁtzli gsuecht. Sìd sȁbem Taag hani nȕmen a di alti Volkswiisheit gglaubt: «Von den Eichen musst du weichen – die Buchen kannst du suchen!» S Beerisueche ì der Reuffewȁid hȁt öppis anders gleert. Was hȁt mer jetz aber gmacht mìt de gsuechte Beeri? Zeerscht emool hȁts grad ase frìsch en zȕmpftige Trìbel ggëë zùm Znacht. Das ìscht chalti Mìlch, Haberflocken oder Grȕtz ùnd vìll Beeri drìnn. Dȁnn hȁt mer Hȁidelbeerihùng gchochet ùnd ìmmer au en Tȁil devoo ùf em Chouschbank teeret. Hȁidelbeeri sìnd sìd alte Ziiten ì der Volksmediziin bbruucht woorde gȁge s Abwiiche (Dùrchfall), hauptsȁchli bìn Chìnde. Esoo ìscht zum Tȁil s ganz Pflȁnzli samt de Beeri teeret woorde, was no di besser Wȕrkig ggëë hȁt. Lȁider sìnd noodisnoo di früenere Beeriplȁtz zuegwachse, ùnd mìt Määjen ùnd Dȕngere hȁt mer au a de Geerhalde d Hȁidelbeeri verdrȁngt. Esoo wäärs hȕt nȕme mögli, ì öisere Geged Chessel voll Beeri z sueche. Au hȁnd vìll Lüüt nȕmen e gliichi Bìzieig zù der Natuur ùnd dermìt au nȕme mìt den alte Huusmìtteli, wo mer mìt Chrüütli, Beeri ùnd chalten ùnd hȁisse Ùmschlääg vìli Ȕbel ùnd Brȁschten uuskuriert hȁt.
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S Goldloch

Ùf der Oschtsite vom Tȁgelschbërg, soo sȁit mer sìd alters hëër, hȁnd Veneediger Bëërglüt no Gold ggrabe, nodemm die Grueben am abbrochne Bëërg verschȕttet gsii sìnd. Di eerschte Goldlȍcher müend si ùf de Weschtsite vom Chräuel, won ìmene Bëërgschtùùrz ì sich sȁlber zȁmegfalen ìscht, bìfùnde haa. Seb mer aber groossi Goldschetz doo usegholt hȁt, ìscht froogli. Zwoor hȁt mer de ›Schtȁi-Wehrli‹ emool verzelt, ëër heb ìm Goldigertaal ùs em Bachsand use Goldplȁttli gwȁsche, hȁt aber grad nù ìme Röörli ìnen es Bìtzeli devoo ghaa, ùnd mìr hȁts gschùne, es chönnti sich doo debii au ùm Chatzegold ghandlet haa, daas sìnd fiini Glìmmerplȁttli, wo ì allne krìschtalliine Schtȁi vo öiseren Alpe voorchönd. Nù, öppis mues jo woorschiindli draa sii, sùsch hett mer chuum s ehemoolig ›Oblìnden‹ ì Goldige ùmtauft. No em Verschȕtte von ›alte Goldhöölene‹, so hȁnd miini Voorfaare di alte Goldlȍcher bìnȁnnt, mues dȁnn ùf der Oschtsite vom Tȁgelschbërg dë Schtole ggraabe woorde sii. Miin Grosùnggle Gopfrììd Schufelberger, Leerer z Laupen ùnd Alpeklȕpler, won am Freileggen ùnd Bìgeebaarmache vom Goldloch bitȁiliget gsii ìsch, heig als Erchläärig nù ȁis voorig ghaa: «Do hìnen ìscht Gold verlochet woorde, aber ekȁi gfùnde!» 

Wȁnn di hȕtigen Iselȁiteren iechoo sìnd, etbäärt mines Wȕsses, aber ȁis wȁissi, das zùgliich es Isetoor aabbroocht woorden ìscht, ùnd mer de Schlȕssel dezue hȁt müesen ì de Wììrtschaft ìm Schìndlebërg ȁne hole. Miin Vatter hȁt zwoor ìmmer en ȁigne Schlȕssel ghaa, drüüeggig ùs Schtaalblȁȁch zȁmebboge, jee en Santimeeter Siitelengi. Mìt dem Dietrìch ùnd eme Flachzȁngli hȁt si das Toor liecht lo uuftue. Jedes Joor, wùùrdi glaube, ìsch mer esoo mìt ìrged eme Bsuech do hìndere ggange. Ich ha zwoor als chliine Bueb ìmmer schier Platzangscht ȕberchoo ì dem mùffige Loch ùnne. Aber gschtuunet hȁt mer dȁnn amel gliich, wȁnn Vatter oder Götti di alt Gschìcht von Goldsuechere verzelt hȁnd. Ȁimool, so wȁissi, hȁt bìm Schii vo der Latëërne di ganz Tecki vom Horizontaalschtole wie vole Goldtröpfli uusgsee, de Vatter ìsch dȁnn mìt em Fìnger drȕbergfaare, ùnd es ìscht nu löödigs Wasser ì sii Hand ie gloffe! 

Ìrgendwȁnn ì de Vierzgerjooren ìsches dȁnn fërtig gsii mìt dene Goldlochbsüech! Jùngi Lüüt sìnd ìn Schtolen ie ùnd hȁnd aaschiined ùf de gschlìpfige Lȁitere Lùmpereie trìbe. Es Chìnd ìscht verùnglȕckt ùnd gschtoorbe! Esoo hȁt dȁnn s Goldloch es Sìcherhȁitsschloss verpasst ȕberchoo, ùnd mìt em Schlȕssel Holen ì de Wììrtschaft ȁnen ìsches au verbii gsii. Dëë seig dȁnn bìmen Alpenklùbmìtgliid uufbìwooret woorden ùnd nù no a sìcheri Ìnteressȁnte vo dem alte [ 51 ] Schtolebou useggëë. No em Bsuech vom Goldloch ìsch dȁnn mȁischtens ȕber de Schìndlebërg, d Hand ùnd dȁnn ȕber Fërch ùnd Schwȁmi hȁizue e Rundrȁis gmacht woorde. Hȁt mer dȁnn gnueg Zit ghaa, ìsch mer vo der Schwȁmi hëër ȁ no bìm Tachsgùbel go en Höölibsuech mache, seigs, das mer vom Goldloch hìnefȕre nochli Hööleforschergwùnder mìtbbroocht hȁt oder au nù drumm, wìll me jo ȁinewȁȁg d Latërne bejnis ghaa hȁnd. De Tachsgùbel ìsch ȁigetli fascht en Toppelgȁnger vom Moomìlchgùbel, nù ooni Galerii ȕber der ȁigetlige Hööli. Er ìscht au dedùùr entschtande, das s Wasser es Lȁigliis uusgschwȁmmt ùnd dȁnn schpȍȍter vo de Tìli mee ùnd mee Schtȁi vo de Nagelflue loos-choo ùnd esoo mìt der Ziit e Hööli woorden ìscht. Zùm Tȁil mue mer ìm Tachsgùbel ìne fascht chrüüche zùm Wiiters-choo. Au hani doo ìne no nie Tropfschtȁi gsee, ùssedraa fallt au es mùnters Bȁchli ȕber de Felsen abe – en schööne Wasserfall, aber d Sùne mag sȁlte zù dem hööche Lauff ane schiine, das es chuum emool mag schööni Rȁȁgeböge gëë.

[ 52 ]


De Moomìlchgùbel

Scho ì ganz jùnge Joore bìni mȁngmool mìt Vatter ùnd Götti oder anderem Bsuech, vìll au mìt Fëriechìnd ìm Moomìlchgùbel hìne gsii. Vo Hȁimen uus echli mee as e Halbschtùnd, a öiserem Wald ìm Nöiwȁȁg verbii, hȁt das vìllmools no en Sùndigvormìttagsuusflùùg ggëë, bìs d Mueter de Zmìttag gchochet ghaa hȁt. De Wȁȁg vo der Nöiwȁȁgschtrooss vom Chalberwȁidrous aa deraab ìsch zwoor Aafangs Driissger Joor schlȁcht ùnderhalte gsii, ùnd näume hȁt mer müesen emen ùmgheite Tȁnndli noowen ȕberechlȁdere. Au ìn ȁigetliche Hesserous ie, won die Hööli drìnìne glȁȁgen ìsch, hȁts nȕd vìll mee als en Wìldwȁchsel ghaa. Nie wäär de Vatter eme Nomittaag doo hìndere ggange; wìll mer dȁnn nȕd ooni Latëërne hetti chönen ìd Hööli ie, ùnd dȁnn hȁts no de Zwölfe sìcher ekȁi Rȁȁgeböge me ggëë vom Wasserfall. Ì der Galerii ob der Hööli hȁts dùr ali Joor dùùr Tachsen oder Fȕchs ghaa ìme Bou, wo zwȕschet zwee Nagelfluemöcke ieggangen ìscht. Em Egge vorne, wo mer gȁgem Gùbel ie abgschwȁnkt ìscht, hȁts doozmool en groosse Fraueschüelistock ggëë, ùnd ùf der Oschtsiite vom Rous sìnd vìll Mȁieriisli gwachse. Au hȁts no verschìdeni Palmebäum ùme ghaa, won ìm Schpootherbscht mìt de roote Beeri e schööns Aaluege gsii sìnd. Mìr hȁnd ìmmer öppe Lüüt bejnis ghaa, won Angscht ghaa hȁnd ìd Hööli iezchoo. De Vatter hȁt zwoor mȁischtens mìt ìrged eme Voorwand oder mìt öis Goofen als Voorbild die Bsuecher gliich wenigschtens e paar Meter ùnder de Felsen iebbroocht, ùnd dȁnn ìsches jo ùf ȁimool ȁ nȕme schwëër gsii wiiter z goo, wìll si s Aug glii as Tùnkel gwönt hȁt, ùnd au öppe di alt Saag vom Gùbel ùfs Tapeet choo ìscht. No em Bsuech vo de Hööli ìsch mer mȁischtens a di vorder Tööss abe, ùnd dȁnn d Töösshalden uuf gloffe. Nù wȁmmer ganz früe draa gsii ìscht ùnd d Fraueschüeli bblüet hȁnd, hȁt mer der Ùmwȁȁg ȕber de Hȁȁggigùbel gnoo ùnd ìscht dȁnn nochane s Choot deruus ìn Maarchschtȁi fȕre choo. De Wȁȁg det ue ìscht schpȍȍter abgrȕtscht, ùnd mer hȁt nù no müesam chönen ìd Holzerhȕtten ùnder em Pooeggli uechlȁdere. Au sìnd mee ùnd mee d Fraueschüeli, wo mer ìscht go luege, uusgstorbe. An öppis ma mi no guet erìnnere, won i glaub sìd 40 Joore nȕme gsee hȁn ì der Tööss mìt de vìle Siitebȁchli. Gröppe hȁts amig ìn ruige Gȕmpen ìne ggëë, e chliini Fischaart mìt eme groosse Chopf, sùscht ìsch nȕd vìll me draa gsii als Siite- Rùgge- Buuch- ùnd Schwanzflosse. Die Fìschli sìnd eso guet em Bachbett aapasst gsii, das mer’s mȁngmool fascht nȕd gsee hȁt, vor’s schwupp ùnder de Schtȁi verschwùnde sìnd. Es hȁt emool ghȁisse, de Moomìlchgùbel seig zȁmegheit, mer chönn nȕmen ìd Hööli ie. Die guete [ 53 ] Mane hȁnd sogaar en ganze Nomittaag gschuflet ùnd bbìcklet, sìnd aber halt ìm vordere Nöiwȁȁgrous zwee Bȁch z wiit vorne gsii. Ìm gliiche Hesserous, won de Moomìlchgùbel der ùnderscht ùnd de grööscht Wasserfall hȁt, ìsch es früener ob em Nöiwȁȁg en ȁnge Graben uuf ggange, wo’s ùf beed Siiten ùf de Felsbȁndli obe Fraueschüeli z bìwùndere ggëë hȁt. Es wäär ȁ niemertem iigfale do deruuf z chlȁdere, wo nȕd gwȕsst hȁt, was en do oben erwartet. I ha vom Hesse Schaagg ìm Hìndergaden ȁnen emool ghöört, das er ìn früenere Jooren ìmmer det hìndere ìscht siim Babettli go en Schtruuss Fraueschüeli hole, scho wìll’s no ùf Hessebode gwachse sìnd, wo sin Vatter ùm Aafang Sìbezger Joor ìm letschte Joorhùndert verloo hȁt. De Schaagg ìscht aber ȁigetli bìs as Lȁȁbesȁnd no mìt dem scho lang mìt Wald aagsetzte Flȁcken Ëërde verbùnde gsii ùnd hȁt au no ìmmer Erìnnerige vo früener verzelt.

[ 54 ]


Revoluzioon

Si ȁssed das Bìtzli wos chönd,

was em Chȕng siini Ȁsser voorig lönd.

Au vo de Chȕnte vo ìrne Pȕnte

de zȁȁt Tȁil ghöört em Chȕng,

ùnd s Volch daarbet.

Di ȁinte lȁȁbed ì Suus ùnd Bruus,

de Tìsch chrȕmmt si ùnder de Platte.

Schlȁcked s Bescht nù zùm Tȁller uus,

s schtelt jede der ander ìn Schatte,

ùnd s Volch daarbet.

Doo hȁt ȁinen ìm Land, mìt vìle Woorte

aafää hetzen an alen Oorte

Hȁt bìn aarme Schlùcker Ghöör gfùnde,

mȁngmool verschteckt ì nȁchtliche Schtùnde,

bìm Volch wo daarbet.

Si hȁnd de Chȕng vom Troon abegheit,

sìnd mìt em barbaarisch verfaare.

E paar hȁnd si dȁnn a dëre Sach gfreut,

doch s Volch hȁt ì groosse Gschaare

wiiters ddaarbet, wie scho sìd Joore.


E ghetzti Ziit

Worùm die Hascht vo öisere Ziit?

So froog mi mȁngmool schtìll,

wȁnn s Lärmen öisers Hëërdeglüüt

bald ȕbertööne wìll.

Bìs zoberscht muen hȕt gcharret sii

und Lärme gmacht ùnd Gschtank.

Au niemert wott me zfrìde sii –

macht ùm siis Glȕck en Rank!

Wie ìscht doch ase hërrli schtìll

dùr öiseri Wȁlder z goo,

de Bȁche noowe, wo mer wìll,

d Ziit lauft ȁim nȕd dervoo!

I wȁiss, es ìscht e ghetzti Ziit,

won öiseri Wȁlt bìwegt!

Doch mȁischtens fëëlts halt a de Lüüt,

em Mȁntsch wo z hööchi Ziil erschtrebt!
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S alt Schtùbezit

Mini Uurgroselteren ìm Ghȁischt hȁnd amel no e Schtùbenuur ghaa mìt eme gmoolete Zìferblatt, ùnd was mi bsùnderbaar altmöödig tùnkt hȁt, d Redli ì dëren Uur sìnd no tȁilwiis vo Holz gsii. Das hȁisst, zwȕschet zwȁi Holzredli sìnd Metallschtìftli dùregschlage gsii, wo ȁinersiits ùsse voorgschtande sìnd, won der Anker bì jeder Bìwegig vom Schwȁnkel ùm ȁis Schtȁȁbli noowegloo hȁt, andersiits sìnd derzwȕschet di zwȁi Ȁinzige möschige Redli trìbe woorde, wo das Ziitwëërch ghaa hȁt. Aatrìbe hȁnd die Uur zwee Chettelizȕȕg, ȁin fȕrs Gangwërch, der ander fȕr de Schtùndeschlaag, zùnderscht draa sìnd als Gwìcht zwee bleijig Tanezȁpfe ghanget. D Zȁiger vo der Uur sìnd kùnschtvoll verschnörklet ùs Ise gfërtiget ùnd ùf Holzhȕlse feschtgmacht gsii, vorne mìt eme gschwärzte Schiibeli ùnd emen isene Schtìftli gsìcheret. Das Zit ìscht no mȁngs Joor lang ì s Grosvatters Chammer ghanget ùnd ȁifach no mìt em Gangwëërch bbruucht woorde. Jede Tag hȁt mer s Gwìcht wìder müesen uezie, esoo ìscht no ìmmer d Zit aazȁiget woorde, wie scho ùm di 80 Joor vorhëër. Die Uur hȁmmer no mȁngs Joor bbruucht zùm Theaateren ìm Lauf ùsse, ùnd schpȍȍter au no ìm Schwërt ùnne. Lȁider sìnd dȁnn, wo mer ìm Hüebli Mȁnnerchoor ›De Schmììd vo Andermatt‹ gschpìlt hȁnd‚ di beede Gwìchtschtȁi abhande choo, ùnd bìm Ùmbou vom Ghȁischthuus ìsch ȁ s Zìferblatt kabutggange, wìll öpper ì der Wȁbschtùbe hìnen en Balke hȁt lo gheje. Esoo ìscht wìder es Schtùck alti Erìnnerig verschwùnde, won langi Joor dùùr de Lauff vo der Aarbet ùnd vom Lȁȁbe mìtbìschtìmmt hȁt, won au mììr no mìt siim langsame ›Tigg Tagg‹ ùnd em hiin ùnd hëër vom Zitschwȁnkel en Bìglȁiter ìn Buebejoore gsii ìscht.

[ 56 ]


D Fȁlmisser Trotte

›Ì de Trotten ùne‹, hȁnd di alte Fȁlmisser s Chuenze Gopfrìde Schöpfli a de Schtrooss zue, ob em ùnderschte Huus ìm Fȁlmis gsȁit. Deet ìscht bis zùm Eerschte Wȁltchrieg hëre vo de ganzen Ùmgȁbig s Obscht hërebbroocht woorden ùnd ì müesaamer Aarbet vermoschtet. D Bìremȕli hȁt ùs zwee groosse Maalschtȁi bìschtande, won gȁgenand trìbe s Obscht vermaalet hȁnd. Derbii hȁt jee no der Machart von ere sone Mȕli der aint Schtȁi müese chliiner sii, oder dȁnn hȁt der ander nȕd ìm Takt tȍȍrffe trìbe werde. Zùm s Obscht schöön gliichmäässig zwȕschet d Schtȁi abeloo, hȁts en Nȁggeler mìt eme groosse Trìchter droobzue zùm Öpfel ùnd Bìren inelëëre ghaa. Dë Nȁggeler ìscht en ȁifachni Voorrìchtig gsii wo vom ȁinte Maalschtȁilaager uus ȕber e Schtang bìtäätiget woorden ìscht. De Vatter hȁt amel verzelt, die Moschterei heb dȁnn rȁcht Chraft bbruucht, ùnd drei bìs vier Maa hebed wacker müese triibe, bsùnderbaar bì Bìre wo nȕd ase rȁcht riiff gsii sìnd, oder bì Lȁȁderöpfel mìt ìrne zääche Hüüt. No em Maale hȁt mer d Mȁische mìt der Holzschuflen ìs Trottbett ine gschöpft, joo nüüd mìt der Iseschufle, sùscht hetts chöne schwaarze Moscht gëë! Au s Prȁsse seig dȁnn no e müesami Sach gsii, wìll mer no nȕd eso guet ȕbersetzti Prȁssschruube ghaa hȁt. Ȁis seig guet gsii a der Sach, me heb müese mìtenand zȁmeschaffe, wìll chuum e Famìlien eso vìll chreftigi Lüüt ghaa hetti zùm elȁige Moschte. De Saft ìscht dȁnn i Holztause hȁitrȁit woorden ùnd deert ìm Fass vergoore. Vo Süessmoscht hȁt doo no niemert gwȕsst, ùnd alti Mane hȁnd no vìll Joor schpȍȍter no kȁi Süessmoscht welle trìnke, wìll mer vo dem süesse Moscht wo sii no kȁnnt hȁnd, won jo ìm Schpoothërbscht ȁ mȁischtens choge chalt gsii ìscht, gwöndli no di ›Schnȁll Katrii‹ (Dùrchfall) ȕberchoo hȁt, wȁnn z vìll devoo trùnke woorden ìscht. Ìm 1915i ìsches dȁnn fërtig gsii mìt dëre Moschterei! De Schuemacher Frìdel hȁt glii no der Elȁktrifizierig ìm Fȁlmis en Elȁktromotoor, e Bandsaagi ùnd e Moschti aagschafft, mìt ere Bìremȕli, won mìt em Motoor aatrìbe zwee Maa guet elȁige hȁnd chöne moschte. Ì der Folg ìscht dȁnn ȁ d Fȁlmisser Moschti hìnder de Mìlchiinȁmerei ì s Schuemachers Schopf bìtrìbe woorde. 
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D Almääri oder Schaffrȁiti

Sìd d Burbaki-Soldaaten ìm 70i ìm Oberland ìnterniert gsii sìnd, hȁts ìm Volch verschìdni, zùm Tȁil schtarch iitütscheti Uusdrȕck ggëë. Esoo ìsch eme Tȁil von Lüüte di alti Schaffrȁiti nȕme guet gnueg gsii, ùnd mer hȁt dem Möbel ›Almääri‹ gsȁit, zwoor wacker iitütscht, vom französischen ›armoire‹. Grad öppen esoo ìsches au mìt em französische ›cafetière‹, won bìn öis zun ere ›Kafitiere‹ woorden ìscht. Eso en Almȁȁli oder Almääri ìsch sìcher ì jedere Chùchi z fìnde gsii. Aber glaubed nȕd öppe, es heig ì dem Chùchichaschten ìne Hörndli ùnd Maggiwȕrfel ghaa, oder gar Kakoo oder Schoggipùlver, nȁi bìwoori. Doo hȁts Habermȁȁl ùnd Tȕrggerìbeli nȁbet Puuremȁȁl vo de Rooder Mȕli, vìlìcht au tȕȕri Ërbsli ùnd farbigi Boone ghaa. Dȁnn sìnd do aber sìcher verschìdni Schtȁizüüggschììr mìt Teckel ùme gsii, wo mer drìnn iihȁimischi Gwȕȕrz uufbìwooret hȁt. Do hȁts ghaa, Chȕmi ùnd Choschtets (Majoran), Müüsli (Salbei) ùnd Thymian nȁbscht teerte Rȁckholder (Wachholder) ùnd Hȁidelbeeri, aber dȁnn au Liin- ùnd Maagsome (Mohn). Gchochet ìsch früener vìll Haber ùnd Tȕrggemues (Mais), Choscht- ùnd Gëërschtesuppe woorde, aber dȁnn au Chnölemìlch oder Wiissmues, wo mer ì di hȁiss Mìlch Mȁȁl ùnd öppen es Ȁi iigrüert hȁt. Jee noch em Empfìnde vo de Chȍchin hȁt mer das verschìde gwȕȕrzt, zùm em eebigen ›Ȁinerlȁi‹ echli Abwȁchslig gëë. Ich hȁ ì miiner Juged das Wiissmues gaar nȕd gschetzt, aber ìmmer dȁnn, wȁnn de Vatter nȕd zùm Zmìttag hȁichoo ìscht, hȁts Wiissmues ggëë, wìll ëër das ›Gschlaargg‹ grad gaar nȕd gȁsse hett. Ìm Wìnter sìnd sìcher vìll suuri oder süessi Schtȕckli ùnd teereti Bìre gchochet woorde, ȁmel deet, wo mer ȁige Bäum ghaa hȁt. Gmües, esoo wie mer das hȕt kȁnnt, ìsch no Uuskùmpft vo vìllnen alte Lüüt nȕd mȁngs Mool ì dëre Form ùf de Tisch choo, vìll eener ìsch dervoo Mues gchochet woorden oder, wie Chabis ùnd Wììrz, mìt eme Gutsch Moschtessig ùs de groosse Chrusle, gwȕȕrzt mìt Chȕmi oder Rȁckholderbeeri. Wër no öppen echli Gräukts ìm Chȁmi ghaa hȁt, hȁt mìt Boderuebe, won vìll pflanzt woorde sìnd, e woorhafts Fȁschtȁsse chöne mache. Wȁnn en Grȕnder vo verschìdne Walder Wȁbereien emool gschrìbe hȁt, mìt 14 Joore seig siin grööschte Wùnsch gsii, ȁimool ìm Lȁȁbe gnueg Broot chönen ȁsse, dȁnn ìscht das fȕr di sȁb Gȁnerazioon sìcher allgìmȁin gȕltig gsii. Broot ìsch nù bì de gröössere Puuren oder sùscht bìn woolhabede Lüüten ùf de Tìsch choo, drùm müemer ì öiseren Almääri au ekȁi Broot go sueche. Zù all dene Mues ùnd Sùppen oder gschwelte Hȍrdöpfel hȁts Wȁȁgluegeren oder Ȁichlikafi ggëë. Zùm Trìnken ìsch, wȁnn’s hööch choo ìscht, suure Moscht ùf em Tìsch gschtande, sùscht halt ȁifach Wasser. [ 58 ] Apropo Wasser! Daas ìscht ȁ no eso en Fëëlphùnkt gsii ì dëre gueten alte Ziit. Doo ìsch no nüüt gsii mìt em de Haane Uuftue, nȁi, alls Wasser zùm Trìnke, Chochen ùnd fȕr d Wösch hȁt mer müesen am Brùne go hole, dëë ìscht dȁnn ȁ mȁngisch nȕd ase nȍȍch bìm Huus gsii. Ìm Hüebli hȁnd nüün Wonige, zwȕschet em Schuelhuus ùnd em Füürwejer, am Brùnen ìres Wasser gholt, nȕd e Wùnder hȁts doo au öppe Chrìtz ùm das choschtbaar Nass ggëë. Bìn Chìnde hȁts dȁnn no glii emool ghȁisse, wȁnn er Tùùrscht hȁnd, wȕssed er jo, wo de Brùne lauft. No hȕt wȁissi öppen ìme Puurehuus no en alti Almääri, mȁischtens zwȁggmacht ùnd mȁngmool mìt Puuremoolerei drùff, nù dieneds chuum me amen Oort no em alte Zwȁck vome gwöndliche Chùchichaschte.
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D Füürweerschprȕtze

«Spritze 7 zur Abfahrt bereit machen!» Esoo hȁts amel no gchìde, wȁnn d Hüeblifüürweer ìn Driissger Joore, vor d Hydrantenaalag vo de Wasserversorgig ìm 39i ìn Bitriib choo ìscht, hȁt müesen uusrùcke. Die Schprȕtzen ìscht fȕr acht Maa Pùmpmannschaft bboue gsii ùnd ìsch vo zwȁi Ross oder au zwee Ochse zoge woorde, fȕr en Üebig vìll Mool au vo de Mannschaft. Ùf eme wäärschaften isebìreufte Waagen ìscht di ȁigetlich Pùmpen uufbboue, mìt eme möschige Wìndchessel, won de Schprȕtzescheff Sepp Kùschter ìm Erli ìmmer mìt ›Sigolin‹ ùf Hoochglanz poliert hȁt. Zu dëre Schprȕtze hȁt dȁnn au en Schluuchwaage mìt öppe 200 Meter Hanfschluuch ghöört, wo mer bìm Uusrucke mìt Bìschpannig ìmmer hìne a d Schprȕtzen aneghȁnkt hat. Ich hȁn als Föiftklȁssler emool tȍȍrffen enere Hüebli Füürweerüebig zueluege. Brandobjȁkt ìscht ›d Hanseerete‹, wo doo no s Gërbers gwont hȁnd, gsii. Wasserbìzùgsoort, de Füürweijer ùnderhalb de Sȁnnhȕtte. Wìll grad drei ›Nöiji‹ debii gsii sìnd, hȁt de Tüüffi Wagner als Kùmidant vor em Schprȕtzehuus zeerscht d Handhabig vo der Schprȕtzen erchläärt. Dȁnn ìsches loosggange, ooni Bìschpanig – d Mannschaft hȁt sȁlber am Tiechsel ùnd a de Sȁili zoge, der ander Tȁil hȁt ùf de Siite ùnd hìne ghùlffe schtoosse. Esoo ìsch mer ì ›s Taavete‹ hìndere gfaaren ùnd deet zwȕschet Schüür ùnd Schopf abe zùm Füürweijer. Doo hȁts ghȁissen abphacke – Sejerlȁitig erschtele, ùnd vor alem d Schprȕtzen ìn e möglichscht horizontaali Laag uufschtele, wìll dȁnn au d Vȁntiil am beschte gfùnkzioniert hȁnd. Di tìcke, mìt Kokosschnuer ùmwùndne Schlüüch sìnd an Sejer anegschruubet woorde ùnd dȁnn mìt em Huuthammer fescht aagschlaage, das joo kȁi Lùft me inechömm. Dȁnn ìscht vom Schprȕtzescheff s Komando choo: «Suuglȁitig aaschlüüsse!», d Mannschaft hȁt d Lȁitig schöön graad an Schtùtzen anetrȁit ùnd ȁis, zwȁi ìsch die aagschlosse woorde, aber au doo wìder fescht mìt em Huuthammer aagschlage. Ì de Zwȕscheziit ìsch d Schluuchmannschaft ìd ›Hanseereten‹ ue gfaare, de Chef hȁt d Roorfüererschtelig bìkannt ggëë ùnd anderhalbe Schluuch Resërven uuslegge loo. Dȁnn ìsch de Wasserbìzùùgsort bìkannt ggëë woorde, ùnd ìm Laufschritt ìsches ȕber s Sìgners Wȁid ìn Füürweijer abe ggange, deet hȁt zȁȁ Meeter vor de Schprȕtze de Paul Wȁlti grüefft «Schlauch ausgelegt!», dȁnn ìsch mìt eme Resërveschluuch vo de Schprȕtzen abe verlängeret woorde, ùnd d Lȁitig ad Schprȕtzen aagschlosse. [ 60 ] De Schluuchwart hȁt si as Aazie vo allne Schlössere gmacht, bìm Ewägggoo hȁt ëër no grüefft «Schprȕtze sibe Wasser!». Jetz hȁt de Schprȕtzechef s Komando «Erschti Mannschaft ad Schprȕtze!» ggëë, die acht Mane hȁnd d Schwìrre phackt ùnd ìm Takt, wie de Scheff aaggëë hȁt, ȁimool vorne, ȁimool hìne bìs an Aaschlag abetrùckt. Zeerscht hȁts nȕd welle groote mìt em Aasuuge; mer hȁt der ›Ablass‹ vergȁsse zueztue. Dȁnn ìscht aber s Wasser choo, ùnd ich hȁn gfùnde, die Schlüüch rȕnned jo. Das die zeerscht müend verschwele, ìsch schiints ìmmer esoo. D Pùmpmannschaft ìscht scho ìs Schwìtze choo, bìs s Wasser nù halbwȁgs d Lȁitig gfȕllt ghaa hȁt. I ha schpȍȍter mȁngmool tȁnkt, was mer ȁ ìme trochne Sùmmer gmacht hetti, wȁnn’s ìm Fȁlmis oder gar ì der Schtȁiwȁid ùsse bbrȁnnt hett. Ìm Hüebli wäärs grad no eso mögli gsii, bìme Schüürebrand no de letscht Reschten abzlösche. Deet aber, wo mer no zeerscht hȁt müese de Bach schtaue, wäärs fascht oomögli gsii, ȕberhaupt Wasser bìs ìs Schtraalroor fȕren ȕberzchoo. Wo dȁnn s choschtbaar Nass ȁntli bìm Roorfüerer aachoo ìscht, hȁts glii scho ghȁisse «Spritze 7 Halt!» Der Albert Waldvogel als Inschpäkter hȁt d Lüüt zù de Schprȕtze bìorderet zùmen Üebigsgschprääch. De Cluu vo der Üebig ìscht dȁnn bìm Rȕckzug Mache choo. Doo hȁt notüürli, mìt Uusnaam vo de drei ›Nöie‹, jede gwȕsst, was jetz chùnnt, ùnd ganz klaar hȁt mer ȁigetli scho ìm Vooruus demìt grȁchnet, das jetz de Joorgang 17 mües tauft sii. Der Otti Brȁndli, de wiffscht von ene, hȁts probiert, ùnd di andere zwee hȁnd em ghùlffe debii, zeerscht d Suuglȁitig uufmache. Zwee Schlääg mìt em Huuthammer, ùnd die drei sìnd tȁtschnass gsii. Au mìt em Uuftue vom zwȁite Roorschtùtzen ìsches nȕd besser ggange. Dȁnn hȁt si de Schprȕtzescheff verbaarmet ùnd hȁt d Sejerlȁine zogen ùnd mìt eme Hebel s Vȁntiil uufgmacht, das s Wasser wìder hȁt chönen ìn Wejer zrùgg lauffe. Nach em Versoorge vo der Schprȕtze hȁt jede Maa en Franke Sold ȕberchoo. Dȁnn ìscht d Mannschaft fascht vollzelig ìd Sȁnnhȕtte ›de Brand go lösche‹.

[61]


Ìm Priis ìmbìgrìffe

Emene scho lang verschtoorbne Hüebler ìsch emool an eren Oberhölzler Fasnacht es tùmms Malöör passiert. Ì siinere Laarv ìne hȁt er si nȕd gachtet ùnd ìsch mìt em Elebogen ìs Fȁischter vo der Wììrtshuustȕȕren inegschossen ùnd hȁt es Schiibeli, wo scho lang fascht blìnd gsii ìscht, usegschlage. Schiints hȁt dȁnn öpper der Olga ì der Chùchi ùsse vo de Sach prìchtet, ùnd die hȁt de ›Tääter‹ uufgforderet, sich z mȁlden ùnd de Schade z zaale. Dëë ùnd der ȁint heb dȁnn die Sach aaglueget ùnd gfùnde, wȁg dem alte Schiibeli müessti mer nȕd grad esoo es Gschrei mache, die blìnde Fȁischter hetted’s scho lang emool nöötig z ernöiere. Und wìll d Wììrti grad scho de Priis, wo dë Schade choschti, gsȁit hȁt, tȁnkt öise Hüebler: «Jo nu, zaaled mer halt, aber wȁnn scho dȁnn scho!», hȁt de Bȁȁseschtììl gnoo ùnd di andere Schiibeli ȁ no usegschlaage, die seiged ìm hööche Schaden ȁinewȁȁg scho ìmbìgrìffe! Doo hȁt er aber d Rȁchnig, ìm woorschte Sìnn vom Wort, ooni de Wììrt gmacht ghaa, dëë ìscht nȁmli chȁtzerstaub woorden ob der Sach, ùnd mer heig dȁnn schpȍȍter ghöört, die Zwee hebed denand langesziit de Gruess nȕmen abgnoo. De Hüebler mues au lang en Bogen ùm d Kantonsgrȁnzen ùme gmacht haa.


Di eerscht Hüeblileereri

Ìm Nüünzähùndertföifi ìsch s eerscht Mool ìm Hüebli e Frau Leereri woorde. No em Ernscht Ùngrìcht, wo fȕr siini Schtrȁngi allgìmȁin bìkannt gsii ìscht, hȁnd d Hüeblischuel-Bȕrger scho echli Bìdȁnke ghaa, seb daas au rȁcht usechömm. De Vatter hȁt mȁngmool verzelt, wie bsùnderbaar di groosse Buebe gmȁint hebed, jetz chönni mer dȁnn ì der Schuel mache, wa mer well! Aber – Ohȁȁlȁtz! Schiinbar hȁt das Wiibervolch au vor de grossen Achtklass-Schtȕli absoluut ekȁi Reschpȁkt ghaa, vo alem Aafang aa ìsch e schtraffi Oornig ghalte woorde, ùnd die, won nȕd hȁnd welle ›schpuure‹, hȁnd ì chùùrzer Ziit gmërkt, wo’s dùregoot. D Anna Maag hȁt ene scho grad zeerscht de Tariif erchläärt, ùnd es hȁt’s au glii de langsamscht mögen erlìcke, das si doo jede z tùppe heb. Esoo ìsch es dȁnn choo, das elteri Lüüt no ìn Driissger-, Vierzger Joore vo sȁbner Ziit verzelt hȁnd ùnd voll Achtig vo der erschte Hüeblileereri prìchtet woorden ìscht. 
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«Es hȁt en andere gholzet!»

Es mag vor öppe 30 Joore gsii si, do hȁts emool en zȕmpftige Schtùrm ggëë, Ziegel sìnd von Tȁcheren abebbloose woorden ùnd Bäum ì Fȁld ùnd Wald ùmtoo. Esoo au ìm Sani ùsse, bìm nöie Tokterhuus. Architȁkt ùnd Schtìftigskommissioon hȁnd zwoor die hööche Tane vor em Boue wellen ùmtue, doch d Forschtbìhörde hȁnd nȁi gsȁit, esoo hȁt mer’s dȁnn halt ì Gotts Name schtoo loo. Jetz aber, bì dem Schtùrm, hȁnd die vom Graabe hëër ì de Wùùrzle gschwächte Tane nȕme möge ghebe, ùnd ȁini hȁt dȁnn bìm Chnȁchtehuus de vorder Egge zȁmegschlaage. Glii drȕberabe hȁt dȁnn d BGB1

 ìm Taalegg hìne Parteiversammlig ghaa. D Lüüt sìnd noodisnoo aagrùckt, am vordere Tisch ìscht, nȁbet em Brùnner Frìdel ùnd mììr, au de Forschtmȁischter Dȕbedorfer ghocket, ùnd mer hȁnd daas ùnd dìses diskutiert, wȁg de Schuel ùf de Bùùrg ùnd esoo. Als ȁine vo de letschten ìscht de Verwalter Chüenzi vom Sani choo, hȁt si zeerscht ùmglueget ùnd ìscht dȁnn schtracks ùf öisere Tìsch zuegschtüüret, mer hȁt em’s grad aagsee, jetz chùnnt öppis, esoo verdȍȍchtig hȁts em ìn Augewìnklen ìne zùckt. Ëër hȁt beed Hȁnd ùf de Tìsch uufgschtȕtzt, de Forschtmȁischter schaarff aaglueget ùnd dȁnn ùf siini fiini Aard gsȁit: «Jetz hȁt aber en andere gholzet!» Dȁnn hȁt ëër rȁchtsumkeert gmacht ùnd ìscht an andere Tisch ane gsȁsse. Niemert hȁt öppis gsȁit zù dëre Sach! Aber em Forschtmȁischter siis Gsicht hȁt mee as ȁben uustruckt: «Rȁcht haa chönnscht, aber schwige setscht!»

 


Anmerkungen

	[←1
] 

	Im Originaal schtoot «SVP». Doozmool (ca. 1965) ìsch aber de Zȁmeschlùss zw. DP ùnd BGB nonig vollzoge gsii.
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